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Dier Nationen. 


e Sotoren beſtimmen die wirthſchaftliche Bedeutung eines Landes: 
Phyſik, Hiſtorie und Pſychologie. N 

Der phyſiſche Faktor umfaßt Klima und Bodenbeſchaffenheit, geolo⸗ 
giſche Formationen, geographiſche Lage und Konfiguration, innere und 
äußere Verkehrsmöglichkeiten, Bevölkerungzahl. 

Der hiſtoriſche Faktor bedeutet die Anſammlungen vergangener Epo⸗ 
chen: an Kapital, an Verkehrseinrichtungen, an gemeinnützigen Anlagen 
und kultureller Tradition. 

Der ethiſche Faktor ergiebt ſich aus der Veranlagung und den ſitt⸗ 
lichen Werthen der Bevölkerung. 

Alle drei Faktoren ſind variabel. Der erſte wird vornehmlich durch 
Politik und Technik beeinflußt oder umgewerthet, der zweite durch zeitliche 
Entwickelung, der dritte durch Raſſengeſtaltung. Außerdem iſt jeder von 
den beiden übrigen abhängig. 

Die beiden erſten Faktoren ſind ſtatiſtiſchen und wiſſenſchaftlichen 
Vergleichen nicht unzugänglich, der dritte bleibt ſubjektiver Bewerthung un- 
terworfen. Für die Beurtheilung der wirthſchaftlichen Weltbilanz bedeutet 


er viel; deshalb ſollte der Verſuch einer vergleichenden Schätzung von Zeit 
zu Zeit gewagt werden. 


* 
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England. 


Wenn mehrere Jahrhunderte guter Einkochung eine gewiſſe Homo- 
genität oder gar Reinheit der Raſſen bewirken können, ſo iſt England eine 
der bevorzugten Nationen der Welt. Die Homogenität äußert ſich hier be⸗ 
reits offenſichtlich: nicht nur in der übereinſtimmenden Schönheit und Tüd- 
tigkeit des Körpers, ſondern auch in einem ſeltenen Gleichklang der Inter⸗ 
eſſen und in Dem, was aus Beidem folgt. 

Durch Lage und Geſchichte ſind die Briten Händler und Verwalter; 
Händler als Inſulaner, Verwalter als Inhaber eines Imperium. Hierin 
erſcheinen ſie als die Erben der Römer, als die überlebenden Rivalen der 
Venezianer und Holländer. 

Aus der Homogenität der Raſſe und der Intereſſen entſteht eine fel- 
tene Einheitlichkeit der Politik. Man kann ſagen, daß die beiden engliſchen 
diametralen Parteien ſich kaum erheblicher unterſcheiden als zwei liberale 
Schattirungen unſeres Reichstages, etwa Nationalliberale und Freiſinnige. 
Die wechſelnde Regirung der beiden Parteien, die auf diefe Weiſe patrio- 
tiſche Verantwortung theilen, verleiht der engliſchen Politik die Stabilität 
eines geometriſchen Mittels. 

Eine weitere Folge iſt die Gleichartigkeit des Geſchmackes und der 
Sitten, die ſich durch ungeſtörte Tradition potenzirt. In den uniformen 
Straßen Londons birgt ſich hinter jeder Faſſade das gleiche Home und man 
möchte meinen, daß an einem beſtimmten Tage zur ſelben Stunde neun 
Zehntel aller Engländer das Selbe erleben und verrichten. 

Endlich ergiebt ſich eine Identität des Urtheils, der Zuneigung und 
Abneigung, die nach außen ſich als eine der ſtärkſten Oeffentlichen Mein⸗ 
ungen darſtellt, ſtärker vielleicht und zugleich verſtändiger als die franzöfiſche, 
nach innen eine Kräftigung der Ueberzeugung des Einzelnen hervorruft, die 
durch den germaniſchen Optimismus des Volkes zu ſelbſtbewußteſter Sicher⸗ 
heit anwächſt. Vielleicht giebt es kein Land der Erde, in dem aus freiem Be⸗ 
wußtſein ſo viel gebilligt und ſo wenig gemäkelt wird; tritt zeitweilig ein 
witziger Mann kritiſch und mit Originalitätanſprüchen dem engliſchen Geiſt 
entgegen, ſo erweiſt er ſich meiſt als einen fremdartigen, enterbten Kelten. 

Das politiſche Imperium Englands bekunden die Atlanten; das 
wirthſchaftliche erkennt Jeder, der in den Straßen der City die Meſſing⸗ 
ſchilder der Hausthüren ſtudirt. Was in exotiſchen Ländern an Finanz- und 
Verkehrsunternehmungen, an Betrieben und Induſtrien geſchaffen wurde, 
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ift zum großen Theil England tributär. Dies politiſch-wirthſchaftliche Dop- 
pelweltreich hat der Heimathinſel im Lauf der letzten Menſchenalter große 
Reichthümer geſchenkt und einen beispiellos umfaſſenden und wohlhaben⸗ 
den Mittelſtand geſchaffen. 

Wohlhabenheit, verbunden mit der Kraft der Raſſe, führte zu einem 
Gleichgewicht des Wollens und Könnens, das uns nur aus fernen Zeiten 
bekannt iſt. Durch Sport und Landleben iſt der Leib gekräftigt, durch mäßige 
Arbeit (zeitlich kürzer und durchaus nicht, wie man zuweilen hört, inten⸗ 
fiver als die unſere) der Geiſt angeregt. Durch Wiſſen nicht allzu beengt, 
bewegt fih die Phantaſie in den ruhigen Bahnen einer Praxis, die fie 
common sense nennen; Angſt, Sorgen, verwickelte Gedanken und Eifer 
lehnen ſie ab und laſſen nur, wo es nöthig wird, eine gewiſſe Eile und 
Promptheit der Entſchließung zu. Vielſeitigkeit wird eben ſo wenig geübt 
wie äußerſte Spezialiſirung; Jeder wählt feinen Lebens- und Intereſſen⸗ 
kreis, ſeinen Verkehr und ſeine Ambition nicht zu eng und nicht zu weit, füllt 
dieſes fein Gebiet aus, läßt die umliegenden gelten und ſtrebt weder nach 
dem Abſoluten noch nach dem Originalen. Selten findet man ſie in Ex⸗ 
perimenten oder ſchiefen Situationen; einfach deshalb, weil Keiner ſich frei⸗ 
willig auf ein dubioſes Gebiet begiebt. Selbſt das Verbrechen iſt eher Be⸗ 
ruf und Sport als angſtvolle oder leidenſchaftliche Zwangesthat. Als ein 
Mittelding von Sport und gewerblicher Beluftigung gilt ihnen Kunſt, die 
mit allen zuläſſigen Mitteln, aber ohne Innerlichkeit und Leidenſchaft mehr 
verrichtet als geweiht wird. Aehnliches gilt vom Gottesdienſt. 

Dieſe innere und äußere Verfaſſung erzeugt eminente Politiker, Gu⸗ 
bernatoren und Berufsleute. Auch Geſchäftsmänner; aber mit der Ein⸗ 
ſchränkung, daß fie nur in klaren und reichlichen Verhältniſſen, bei guten 
Margen und ruhiger Konkurrenz fortkommen. 

Hier liegt die Begrenzung engliſcher Erwerbsfähigkeit. Der Verkehr 
hat die Produzenten der Welt ſehr nah gerückt; das Tempo des techniſchen 
Fortſchrittes, der Bemühung, der Erſparniß und der Expanſion wird von 
den Vorgeſchrittenſten beſtimmt; wer fich beſinnt oder raftet, wird überrannt. 

Dem techniſchen Fortſchritt ſteht entgegen der Wunſch, eine frohe, gut 
ſituirte und ſportfreudige Jugend mit lexikographiſcher Spezialkenntniß 
nickt zu überlaſten; ſteht ferner entgegen die Abneigung gegen experimen⸗ 
telle und nicht nachweisbar gewinnbringende Inveſtitionen. 

Das Arbeitquantum des Einzelnen iſt begrenzt durch die Gewohn⸗ 


heit eines erholungreichen Lebens; die Neigung, über Erſparniſſe nachzu⸗ 
ge 
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ſinnen, liegt nicht im Weſen eines Gentleman. Starke Konzentration und 
Ausdehnung der Unternehmungen wird nicht angeſtrebt, wo ſie ſich nicht 
durch die Verhältniſſe aufdrängt; die Tradition erfordert, das Beſtehende 
zu erhalten und in Ruhe zu entwickeln. 

England beginnt, zu empfinden, daß es der amerikaniſch-deutſchen 
Phaſe des Erwerbslebens nicht mehr die ſelbe Präponderanz entgegenträgt, 
die den größten Theil des neunzehnten Jahrhunderts hindurch herrſchte. 
Verſchiedene Maßnahmen und Reformen werden beſprochen, aber keine von 
ihnen kann die Eigenſchaften der Nation, die nur an den Schwächen ihrer 
Vorzüge leidet, umgeſtalten. Und vielleicht iſt ſie dieſer Umgeſtaltung auf 
unbeſtimmte Zeit enthoben: ſo lange nämlich ihre Aufgabe mehr auf der 
Seite des Erhaltens als auf der des Erwerbes liegt. 


Frankreich. 


Dieſes Land, ſo erklärte einer ſeiner Gelehrten, wurde ehemals von 
blonden Franken beherrſcht, während es jetzt dunklen gallolatiniſchen Süd- 
raſſen gehört. Die Verehrung der Tradition und der Geſinnung wurde 
durch die Revolution vernichtet; ſeitdem herrſchen die bürgerlichen und ple⸗ 
bejiſchen Talente: Advokaten, Journaliſten und Entrepreneurs. Das Land 
meridionalifirtfich, feine Ideale nehmen den Weg vom Glück zum Genuß, 
von der Ehrfurcht zum Beifall, von der Erkenntniß zur Senſation, vom 
Geiſt zum Witz. Große Qualitäten ſind noch immer vorhanden: Tapfer⸗ 
keit, Ehrliebe, Ritterlichkeit; aber ſie wollen ſich nur noch vor Zuſchauern 
ſehen laſſen. 

In dieſem Lande entſcheidet die allgemeine Meinung, alſo der Schein. 
Und da wenig der Sache wegen, viel des Zweckes wegen geſchieht, ſo iſt der 
Schein höchſter Zweck. Schon die Menſchen Corneilles ſprachen beſtändig 
von „ma gloire“, „ma renommée“; und in der heutigen Literatur bildet 
neben der Liebe die Geltung faſt das einzige Motiv. 

Frankreich konnte im öffentlichen und wirthſchaftlichen Leben dem 
modernen Aufbau ſich nicht entziehen, der auf Organiſation, ſomit auf 
Hierarchie und Beamtenthum beruht. Aber der Franzoſe iſt Beamter wider 
Willen; er mag nicht für ein Anderes einſtehen und wirken, ſondern nur 
für ſich ſelbſt. Weder Lehre noch Arbeit beglückt ihn an ſich; ſie ſind ihm 
Mittel zum Zweck. Deshalb lernt er am Liebſten Formelhaftes, alſo 
Prüfbares, und arbeitet am Liebſten in ſich Geſchloſſenes, das ſich präſen⸗ 
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tiren läßt. Die anonyme Tagesarbeit des Angeſtellten wird gern verkürzt; 
ſie beginnt mit der Erinnerung an den vergangenen Abend und verläuft 
in Erwartung des kommenden. Fährt man in Frankreich über eine der 
altmodiſch konſtruirten Eifenbahnbrücken, jo erſtaunt man, daß wirklich ein 
franzöſiſcher Bureauingenieur ſich die langweilige Arbeit gemacht hat, 
Spannungen und Querſchnitte durchzurechnen; und geht man der Sache 
nach, ſo erfährt man denn oft genug, daß es ein Schweizer war. 

Da nun Bedürfniffe und Aufwand dieſe Menſchen ſehr beſchäftigen, 
ſo wird die Karriere eine bedeutende Frage, an der auch die Frauen theil⸗ 
nehmen. Und ſo prüft ſich Jeder beſtändig, ob er nicht eigentlich größerer 
Beachtung, höherer Bezahlung und beträchtlicheren Einfluſſes würdig wäre, 
findet fich vielfach zurückgeſetzt, giebt der Intrigue ſchuld und ſucht Abhilfe 
durch Protektion. 

Wo die Oefentliche Meinung und der Wunſch, zur Geltung zu kom⸗ 
men, herrſcht, da wird geredet. Selbſt in Sitzungen nachdenklicher Ge⸗ 
ſchäftsleute, die nicht erwarten, einander über ihre Intereſſen belehren zu 
können, liebt man das eigene Wort; und bei internen Berathungen rollen 
die Tiraden „la grandeur de la nation“ und „le développement de 
industrie“. Wo aber viel geredet wird, da bekommt man wenig Aus⸗ 
kunft. „On reflechira serieusement“; „études approfondies“; ex- 
aminer de Ir&s près“: Das find die Antworten von Leuten, die fih nicht 
entſchließen können. Manchmal gelingt es dann dem Fragenden, einen un⸗ 
ſcheinbaren Mann zu finden, der etwas abſeits in der Verwaltung ſitzt und 
beſcheiden, in ſchlechtem Franzöſiſch (denn er iſt aus dem Elſaß oder aus 
Frankfurt am Main), einen klaren Beſcheid giebt: Ja oder Nein. 

Nüchtern und geſchäftig iſt der kleinere Gewerbetreibende. Auch ihm 
ift das Geſchäft nur Mittel; es foll dem Vierzigjährigen die Rente ſchaffen, 
mit der er materiell behaglich lebt, ſeinen Sohn zum Beruf, ſeine Tochter 
in garnirter Jungfräulichkeit zur Heirath präparirt. Aber bis zur Ruhe⸗ 
zeit leiht er, meift auch die Frau, dem Geſchäft feine ganze Kraft, ein über- 
lebender mittelalterlicher Handwerker und Kommerzant, dem die hundert- 
jährige Tradition und Lehre nicht durch die Heimathkriege zerriſſen wurde. 
Freilich ift er gealtert; feine Arbeitkraft reicht für ein Menſchenleben nicht 
mehr aus und ſeine karge Nachkommenſchaft kann die Bevölkerung des 
Landes nicht vermehren. 

In den Händen dieſes Bourgeois liegt die Verwaltung des großen 
franzöſiſchen Nationalvermögens, das, gleichalterig mit dem Stande des Be⸗ 
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Tigers, in faſt ungeſtörtem Zuwachs gewuchert hat. In fruchtbarem Kultur- 
land und Weinbergen, in reichen Bauten, Kanälen, Bahnen und Kolonial⸗ 
werken liegt es erſtarrt, in Metallen, Rentenanſprüchen und Verſchreibun⸗ 
gen ruht es flüſſig in den Banken. Aber der Eigenthümer, gewinnſüchtig 
als Geſchäftsmann, geizig als Rentner, wagt nicht, ſein liquides Vermögen 
zu beleben; er begnügt ſich lieber mit kleinſten Erträgen, als daß er Unter⸗ 
nehmungen fördert, die Reichthümer verſprechen. Nicht mit Unrecht; denn 
ſo oft der franzöſiſche Sparer durch landesüblich pomphafte Verſprechungen 
ſich bewegen ließ, den Beutel zu öffnen, wurde er ſchmählich betrogen und 
verlor, was er hatte. Und ſo iſt unter der Decke der nationalen Phraſe die 
Handlung ein aufrichtiges Zeugniß des unausgeſprochenen Bewußtſeins: 
Mißtrauen dem Finanzmann, Mißtrauen dem Unternehmer, Mißtrauen 
dem Beamten. Robert Macaire geht um. 

Frankreichs wirthſchaftliche Bedeutung liegt in ſeinem liquiden, aber 
trägen Reichthum und wird ſo lange beſtehen, wie ihn das thätigere Kapi⸗ 
tal der übrigen Wirthſchaftländer nicht eben fo überflügelt, wie die per- 
ſönlichen Vermögen der franzöſiſchen Reichen von den Dollarmächten über⸗ 
flügelt worden ſind. Die Bedeutung der franzöſiſchen Induſtrie und Unter⸗ 
nehmung, die noch zur Zeit von Eugeniens großer Weltausſtellung den 
erſten Platz des Kontinentes behauptete, erlahmt aus Mangel an Menſchen 
und an Vertrauen. Frankreich ſpielt in der Weltwirthſchaft die Rolle des 
verdroſſenen, vorurtheilsvollen Rentners, der in der Fremde fih nicht zu- 
recht findet, in der Heimath ſich nicht wohlfühlt. Und wenn er durch das 
Fenſter ſeiner Grenzen den Völkerkeſſel Deutſchlands erblickt, der unter 
einem Druck von ſechzig Millionen Menſchen zittert, ſo fragt er ſich ſorgen⸗ 
voll, ob bei der Verdoppelung durch zwei Generationen das weſtliche Va⸗ 
kuum noch genügend geſchützt ſei. 


Vereinigte Staaten. 


Wer zum erſten Mal mit Amerikanern ſich unterhält, bekommt leicht den 
Eindruck von außergewöhnlichen Menſchen. Eine klare Sachlichkeit tritt ihm 
entgegen, ein abgewogenes und doch kühnes Urtheil, ein ſelbſtverſtändliches 
Bewußtſein der eigenen Meinung und Perſon und eine überraſchende Sicher⸗ 
heit und Objektivität in Dem, was ſie wollen. Die Gedanken tragen ein 
lebhaft bildliches Kleid, denn die Sprache iſt in ſchöpferiſcher Bewegung; 
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die Ausdrucksweiſe liebt meiſt eine gewiſſe Souverainetät, mit der ſie das 
Ungewöhnliche in faßliche Grenzen verweiſt und extreme Meinungen durch 
praktiſche Vorſchläge verkörpert und bekräftigt. Auch bei Frauen, ſelbſt bei 
Kindern findet man diefe fichere Entſchiedenheit freigearteter Menſchen, 
welche Phraſe und Unklarheit, Aengſtlichkeit und Reſerve, Sentimentalität 

und Kritikluſt erblaſſen macht. 

Gewöhnt man ſich an amerikaniſches Weſen, ſo erkennt man die Uni⸗ 
formität dieſer ſchönen Eigenheiten. Denn die Homogenität des Landes iſt 
groß; man ſagt, weil die raſſebildende Kraft der Luft und des Bodens mit 
unglaublicher Energie die zuwandernden Völkerpartikel zur Einheit ver⸗ 
ſchmilzt. Dieſe Einheit iſt nicht ſo ſehr wie die engliſche eine Identität der 
Intereſſen und Gewohnheiten, wohl aber des Phyſikums und des Intellek⸗ 
Rv, ort Foren nt ron pre. Soo bgher. dia Mariku leicht: v. 

Jedem von ihnen denkt und ſpricht der univerſale Geiſt des Landes und 
dem Fremden erſcheint der Mangel an Individualität als Stärke des Ein⸗ 
zelnen. Er iſt es, ſofern die Betrachtung die Geſammtheit einer Bevölker⸗ 
ung, nicht das Individuum als Einheit ſich wählt. 

i Tritt man dieſem Geiſt näher, fo erkennt man: er ift natürlich und 
geſund, aber feelenlos. In dieſem Lande giebt es kein großes Glück und 
keinen großen Schmerz, wenig Leidenſchaft, keine Sehnſucht, keine Phan⸗ 
taſie und keine Transſzendenz. In dieſen Menſchen iſt etwas Knabenhaftes. 
Ohne ſtarke Sinnenfreude iſt all ihr Denken auf das Materielle gerichtet; 
die Thatſache beherrſcht das Land; und ihre Uebertreibung: die Senſation. 
Rein materiellen Menſchen erſcheint ihr Denken und Thun manchmal 
phantaſtiſch. Das ift es nur in der handgreiflichſten Richtung, im Kultus 
der Dimenſion. Quantität und Dimenſion ift den Amerikanern das Wich⸗ 
tigſte, wie bei uns den Kindern; der Superlativ iſt ihr Inbegriff. „The 
highest boat in the world“, „the highest tree“, „the quickest train“, 
„the most expensive picture“: Das find ihnen Dinge, die keiner Inter⸗ 
pretation bedürfen. Faſt alle ihre Schriftſteller verehren materielle Daten 
und Quantitäten und ſelbſt die Religion nähert ſich den materiellen For- 
men des Geſchäfts⸗ oder Sanitätbetriebes. 

So ift der Verſtand der Vankees klar und konſequent, aber banal. 
So wenig wie Individualität, kennen ſie eine Perſönlichkeit der Denkform. 
Auch ihre größten und kühnſten Unternehmungen und Transaktionen, wie 
die meiſten ihrer Erfindungen und Konſtruktionen, beruhen auf herkömm⸗ 
lichen Rezepten. Allen Schwierigkeiten gehen ſie aus dem Weg; kommt 


112 Die Zukunft. 


eine Fabrik techniſch in Rückſtand, ſo läßt man ſie zu Grunde gehen, ar⸗ 
beitet fie eine Weile mit Schaden, fo ſetzt man fie außer Betrieb. Auch Zu⸗ 
ſammenhänge, Kenntniſſe und Naturgeſetze, wenn ſie dem Geiſt zu kom⸗ 
plizirt werden, läßt man bei Seite. Deshalb, und weil die demüthige Thä⸗ 
tigkeit des Lernens den Amerikanern nicht zuſagt, iſt der Bildungſtand, 
mit wenigen Ausnahmen, gering. 

Seltſam kontraſtirend mit der Anbetung des Fakts, nicht auf Un⸗ 
wahrhaftigkeit, ſondern auf Größenfreude beruhend, iſt eine Neigung zum 
Uebertreiben. Wer, aus der poſitiven Mittheilungweiſe und der äußeren 
Aehnlichkeit mit engliſcher Exaktheit folgernd, alle Angaben der Amerikaner 
ernſt nimmt, geräth leicht in Irrthum. 

Man hat Amerika das Land der unbegrenzten Möglichkeiten genannt; 
eine Bezeichnung, die zutrifft, wenn man den Erdtheil mit Blicken, die auf 
das Handgreifliche gerichtet ſind, betrachtet. In Wahrheit iſt in dieſem 
Land, ſo lange die Raſſe fich gleich bleibt, alles Wichtige unmöglich: un- 
möglich ift eine amerikaniſche Kultur, unmöglich eine amerikaniſche Geiſtes⸗ 
hegemonie, unmöglich eine amerikaniſche Philoſophie, Wiſſenſchaft, Kunſt 
oder Religion, unmöglich ſelbſt eine amerikaniſche Geſchichte. Möglich iſt 
lediglich Erwerb, Technik und Politik; dieſe Drei in großen, ſelbſt größten 
Dimenſionen, aber ohne Individualität des Gedankens. 

Die großen Erfolge Amerikas auf dem Gebiet des Erwerbes beruhen 
weder auf der Stärke der Bildung noch des Fleißes noch der Disziplin. 
Dennoch ſind ſie zum großen Theil Verkörperungen ideeller Werthe von 
hoher Bedeutung. Jeder Amerikaner iſt ein geborener Unternehmer. Er 
fürchtet die Verantwortung nicht, ſondern er ſucht ſie auf; er ſtrebt nicht nach 
Univerſalität, ſondern nach Spezialiſirung; er ruht nicht, bis er ein für ihn 
geeignetes Projekt gefunden hat, hängt ihm an mit Konſequenz, Rückficht⸗ 
loſigkeit, faſt mit Leidenſchaft; er handelt entſchloſſen, kühn, kraftvoll und 
optimiſtiſch. Unternehmer iſt er als Stiefelputzer und als Arbeiter, als 
Kellner, Paſtor, Arzt oder Künſtler. Er dient nie und will ſein eigenes 
Schickſal führen. Bricht er nieder, jo ift er weder erſtaunt noch entmuthigt: 
er beginnt von Neuem. Auch fürchtet er weder Niederbruch noch Ruin; und 
dieſer Muth (der freilich Tauſende Exiſtenzen vernichtet), trägt Früchte, 
die kein zweites Land kennt. Spezialkonſtruktionen wie die Setzmaſchine, 
die regiſtrirende Kaſſe, die Schreibmaſchine, die ein Menſchenleben zur Aus⸗ 
arbeitung erforderten, konnten nur in einem Lande gelingen, wo Menſchen 
Jahrzehnte lang ihr Alles auf eine Karte zu ſetzen den Muth haben. Der 
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ſelbe Muth, dem es denn auch oft gelingt, gleichgeſinnte Partner zu er⸗ 
wärmen, ſchafft, gleichſam auf dem Wege des Experimentes, große Unter⸗ 
nehmungen und Kombinationen, die, wenn ſie mißlingen, keine Verzwei⸗ 
felten hinterlaſſen, wenn fie glücken, das Wirthſchaftleben gewaltig fördern. 
Man kann ſagen, daß in den Vereinigten Staaten jede ökonomiſche Idee 
Anhänger und jede Vereinigung Kapital findet. 

Und das Land rechtfertigt dieſen Optimismus. Auf abgeſondertem 
Erdtheil, gegen feindliche Rivalität geſchützt, birgt es in ſeinen Flanken 
jede Materie und Kraft, deren der Haushalt der heutigen Welt bedarf. 
Und diefe Schätze, unter gemäßigtem Himmelsſtrich, in unerſchöpflicher 
Fülle angeſtaut, ſind leicht zu heben, fließen auf natürlichen und künſtli⸗ 
chen Straßen ohne Reibungverluſt in die Rieſenſtädte, ihre Behälter, wo 
man ſie ſammelt, zubereitet und verwandelt, und erreichen den Weltmarkt 
ſo mühelos und wohlfeil, daß Sorglosigkeit, Verſchwendung und Zwiſchen⸗ 
gewinn fie nicht hindern kann, die Waaren anderer Länder zurückzudrängen. 
Deshalb iſt Amerika das Land der großen Margen und der Wirthſchaft 
aus dem Vollen; der Sparſamkeit bedarf es bei ſo reichen Quellen nicht und 
von Dem, was Amerika vergeudet, könnte Deutſchland leben. 

Deshalb erträgt Amerika viel höhere Löhne, Gehälter und Gewinne 
als die alten Länder, und während die erhöhte Lebensführung einen in⸗ 
telligenten und gutgelaunten Mittelſtand ſchafft, wird das Land, das nicht 
die Noth des Sparens kennt, der größte Konſument der Erde. Hierdurch 
aber beffern ſich abermals die Bedingungen der Produktion; denn Amerika 
kann feine Erzeugungmethoden aufs Aeußerſte ſpezialiſiren und durch Maſſen⸗ 
herſtellung verbilligen, während die übrigen Länder ihre Werkſtätten mit 
verſchiedenartigen, oft disparaten Fabrikaten füllen müſſen, um den noth⸗ 
wendigen Umſatz zu erreichen. 

Die Spezialiſirung der Produktion geftattet die höchſte Ausnutzung 
der menſchlichen Arbeitkraft; fie geftattet aber auch die umfangreichſten Cin- 
richtungen zur Arbeiterſparniß. Und hierin find die Amerikaner unermüd- 
lich; der hochbezahlte und zum Gentleman entwickelte Arbeiter verrichtet 
nicht ſtumm und ſtumpf ſein mechaniſches Tagewerk, ſondern ſinnt nach, 
die ihm anvertraute Maſchine zu verbeſſern, und erreicht es oft, feinen eige- 
nen Handlangerdienſt als Erfinder überflüſſig zu machen. 

So ſchließt ſich der Kreis der Wechſelwirkung zwiſchen den Kräften 
des Landes und den Eigenſchaften ſeiner Bewohner: der Reichthum des 
Bodens und der Tiefe und die Müheloſigkeit ſeiner Gewinnung richtet den 
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Geiſt der Menſchen auf materielle Produktion und rechtfertigt jedes kühne 
And verſtändige Unternehmen. Kühnheit und Optimismus der Menſchen 
ſchafft täglich neue Gewinnquellen und der Gewinn wird durch keine innere 
Reibung, Enge der Bedingungen und erzwungene Sparſamkeit beein⸗ 
trächtigt. Dieſe Freiheit geftattet günſtige Lebensbedingungen und fördert 
durch dieſe die Intelligenz; ſie macht zugleich das Land konſumfähig und 
befruchtet damit die Gütererzeugung aufs Neue. 

Daß in dieſem elektrodynamiſch ſich ſteigernden Kreislauf nicht 
menſchliche, ſondern phyſiſche Qualitäten das urſprüngliche Agens bedeuten, 
beſtätigt ſich, wenn man betrachtet, wie alle Volkstypen in Amerika zur 
erfolgreichen Thätigkeit ſich entwickeln, während die Amerikaner außerhalb 
ihres Landes, in den engeren Verhältniſſen Europas, nichts mit fih anzu- 
fangen wiſſen. In ihrem Lande ſelbſt ſind ſie auserſehen, die reichſten und 
mächtigſten Unternehmer der Welt zu werden. Hätten fie nicht die Ge- 
wohnheit, alle paar Jahre einmal durch muthwillige Kriſen ihr Gebäude 
gleich Kindern zu zertrümmern, ſo wäre Das, was man die Amerikaniſche 
Gefahr nennt, ſchon jetzt, nach kaum einem Menſchenalter amerikaniſcher 
Evolution, den alten Völkern empfindlich fühlbar. Die amerikaniſche Supre⸗ 
matie der Wirthſchaft, beſiegelt durch den welthiſtoriſchen Akt der Geſetz⸗ 
gebung Mac Kinleys, beſteht und kann nur von Unkundigen bezweifelt 
werden. Wie weit ſie für die europäiſchen Nationen eine Gefahr bedeuten 
wird, hängt davon ab, ob dieſe Nationen gezwungen ſein werden, für alle 
Zeit die wirthſchaftliche Entwickelung als Maß der Volkskräfte gelten zu laſſen. 


Deutſchland. 


Die Grenzen zu lang und ohne natürlichen Schutz, von rivaliſiren⸗ 
den Völkern umgeben und eingebuchtet, ein kurzer Strand, die Bodenſchätze 
im Norden mäßig, im Süden null, die Scholle von mittlerer Fruchtbarkeit, 
die wirthſchaftliche Entwickelung alle hundert Jahre durch Kriege und In⸗ 
vaſionen zertreten: ſo bildet Deutſchland den rechten Gegenſatz zu Amerikas 
glücklichem Phyſikum. Nicht dieſen Qualitäten verdanken wir es, daß Deutſch⸗ 
land heute um den zweiten Preis der Weltwirthſchaft ringen darf, ſondern 
dem Geiſt: ethiſchen Werthen. 

Das Erbtheil der germaniſchen Stämme iſt Individualität, Idealis⸗ 
mus, Transſzendenz, Treue und Muth. Die ſlaviſche Miſchung brachte Ge- 
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horſam, Disziplin und Geduld. Der jüdiſche Einſchlag gab eine Färbung 
von Skeptizismus, Geſchäftigkeit und Unternehmungluſt. 

. Der Deutſche lernt um der Erkenntniß willen. Bis in die Tiefen des 
Volkes hinein herrſcht der Drang, zu lernen, zu leſen, ſich zu bilden. Die 
deutſchen Schulen, trotz großen Unvollkommenheiten, die Hochſchulen und 
Univerſitäten in vollkommener Wirkſamkeit entlaſſen Adepten mit einer 
Wiſſensmenge, die faft zu ſchwer für junge Schultern iſt, jo daß man ſich 
fragen mag, ob nicht in den Räumen des Gehirns die Bibliothek den Fecht⸗ 
ſaal einengt und ſo Urtheil und Entſchließung verkümmert. Der Hang zum 
Individualismus aber fügt es, daß jeder Gelehrte fih auch als Forſcher 
verantwortlich fühlt und ein Gebiet ſeiner Wahl, ob groß oder klein, mit 
Treue bearbeitet und verwaltet. Hierauf beruht die deutſche Wiſſenſchaft 
und Technik, die nicht wie ein fremder Geiſt über dem Volke ſchwebt, ſon⸗ 
dern kräftig ſeine Lebensfunktionen durchdringt. Kaum der kleinſte in⸗ 
duſtrielle Betrieb arbeitet ohne einen wiſſenſchaftlich geſchulten Techniker. 
Faft möchte man fagen: Wo ein Schwungrad ſich dreht und eine Retorte 
kocht, da fteht ein Ingenieur oder Chemiker daneben; und ſeltſam, wenn 
dieſer Mann nicht in ſeinen Mußeſtunden über das Problem ſeines Tage⸗ 
werkes ſich Gedanken macht. 

Der Deutſche arbeitet um der Sache willen. Einerlei, ob es ſeine 
oder die Sache eines Anderen iſt: hat er ſich ihr vermählt, ſo dient er ihr; 
nicht des Lohnes und der Anerkennung wegen, ſondern aus Hingebung und 
Liebe. Gewiſſenhaft und beſcheiden fügt er ſich gern der Organiſation und 
Disziplin. Er will befehlend gehorchen. Hierauf beruht unſer Beamtenſtand. 

Wiſſenſchaft als Technik und Beamtenthum als Element der Drga- 
niſation haben unſer neueres Wirthſchaftleben geſchaffen. Es giebt heute 
kein Land, das fo wiſſenſchaftlich, fo ſtraff organifirt, fo forſchungluſtig 
und ſo ſparſam ſeine Produktion betreibt wie Deutſchland. Bewun⸗ 
dernswerth iſt dieſe Sparſamkeit; ohne ſie könnten die kargen Rohſtoffe 
des Landes die Herde der Induſtrie nicht erwärmen. Außer Aſche und 
Rauch gehen wenige Produkte in Deutſchland verloren und es iſt vielleicht 
hart, aber nicht zu viel geſagt, wenn man behauptet, daß wir von Rück⸗ 
ſtänden leben. 

Da, wo ein kühnes und geſundes Unternehmerthum die Führung 
übernahm, ſind aus den Elementen Technik und Organiſation Erwerbs⸗ 
komplexe erwachſen, die faſt über das Maß unſerer wirthſchaftlichen Be⸗ 
rechtigung hinausragen. Denn unſer Wohlſtand, obgleich er ſich in zwei 
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Jahrzehnten verdoppelt haben mag, iſt jung und nicht ſo gefeſtigt, daß wir, 
wie England zuvor, als Unternehmer für die Welt uns aufthun dürfen. So 
ift denn Deutjchland im Aufſchwung feiner Kohlen- und Eiſeninduſtrie, 
ſeines Maſchinenbaues, ſeiner Schiffahrt, Chemie und Elektrizität bis an 
die Grenzen ſeiner Mittel vorgedrungen und befindet ſich heute in der etwas 
unbequemen Lage eines Landwirthes, der in ſein proſperirendes Gut für 
Meliorationen mehr als den Ertrag ſeines Jahres hineingeſteckt hat. 

Daß ein Unternehmerthum in Deutſchland ſich gebildet hat, zumal 
ein ſo mächtiges, wie unſere Finanzorganiſationen und induſtriellen Kom⸗ 
plexe es aufweiſt, ift ſeltſam genug. Zum Theil hat Konkurrenz und Vor⸗ 
bild des Auslandes hierzu beigetragen, zum Theil der mit dem Wohlſtand 
ſteigende Wagemuth. Daneben iſt ein fremder Einfluß in dieſer Richtung 
zu ſpüren, die der Genügſamkeit und Zurückhaltung des Deutſchen wenig 
zuſagt: der Einfluß des Judenthums. Dieſe Emanation eines an ſich viel⸗ 
leicht einſeitigen und übermäßigen Geſchäftsdranges dürfte in der angedeu⸗ 
teten Wirkung kaum zu tadeln ſein, denn ſie kompenſirt eine Schwäche 
unſeres Volkscharakters, die vielleicht aus Zeiten der Leibeigenſchaft, der 
Armuth und Bedrückung herrührt. Gemeint iſt hier eine gewiſſe Kleinlich⸗ 
keit, die zwar wohlthätig wirken kann, wenn ſie ſich im Sinn der Sparſam⸗ 
keit äußert, die aber, wenn ſie ſich zur häßlichen Eigenſchaft des Neides 
verdichtet, manches gute und große Werk zerſtört. 

Beruht die Entwickelung unſerer deutſchen Wirthſchaft auf ethiſchen, 
nicht auf phyſiſchen Qualitäten, auf dem Weſen der Menſchen, nicht des 
Landes, ſo ſcheint hier ein altes und großes Verhängniß zum Guten ge⸗ 
wendet. Der transſzendente und individualiſtiſche Sinn der Deutſchen, der 
ſich vor Zeiten in inneren Kämpfen, Religionzwiſt und fruchtloſer Speku⸗ 
lation aufrieb, hat in den wiſſenſchaftlichen, organiſatoriſchen und kampf⸗ 
gerechten Aufgaben des Wirthſchaftlebens ein Gebiet gefunden, das ihn zu 
einem Werth von hoher Realität erhebt. So iſt aus der einſtigen Schwäche 
eine Stärke erwachſen, die auch bei uns, in einem mäßig begüterten Lande, 
dem politiſchen Imperium ein wirthſchaftliches an die Seite ſtellt. R. 


Le 
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Kriegsbereitſchaft und Geldkriſis. 


Se Staat, der fidh in einer wirthſchaftlichen Kriſis befindet, foll, fo lange 
er irgend kann, den Krieg vermeiden. Das Geld iſt heute zur Krieg⸗ 
führung vielleicht noch nöthiger als in den Tagen Montecuccolis. Die all⸗ 
gemeine Wehrpflicht ſetzt viel größere Theile der Bevölkerung in Bewegung als 
das Werbeſyſtem alter Zeit. Noch mehr aber fällt ins Gewicht, daß bei dem 
modernen Krieg in viel höherem Maße Kapital neben der menſchlichen Arbeit ; 
kraſt und den Nahrungmitteln Verwendung findet. Die Waffen, die Munition 
und die Transportmittel ſind mit ihrer größeren Leiſtungfähigkeit immer koſt⸗ 
ſpieliger geworden. Die Roften des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges von 1870 
würden neben denen eines modernen Krieges ſehr gering erſcheinen. Die deut⸗ 
ſchen Kriegskoſten (Mobilmachung und Kriegführung) betrugen damals ungefähr 
1530 Millionen Mark. Sie find den deutſchen Bundesſtaaten reichlich erſetzt 
worden durch die Kriegsentſchädigung Frankreichs (4 Milliarden Mark). Mit 
dieſer Kriegsentſchädigung betrugen die Koſten des Krieges für Frankreich un⸗ 
gefähr 10 Peilltarden Francs. Ueder die bſren eines rommenden "striegts 
giebt es mancherlei Schätzung. Wie hoch die Koſten pro Monat oder pro Jahr 
find, hängt nicht nur von der Größe der ins Feld rückenden Armee, ſondern 
auch von dem Verlauf des Krieges, von der politiſchen Konſtellation und last 
not least von der Höhe der Preiſe ab. Die Preiſe der Lebensmittel, der 
Waffen und der Munition können in einem Krieg durch mancherlei Umſtände 
ſo erhöht werden, daß ſie jede Vorausberechnung beträchtlich überſteigen. 
Obgleich im ruffiſch⸗japaniſchen Krieg die militäriſche Macht Rußlands 
wegen der Größe der Entfernung und der Länge der eingleiſigen Eiſenbahn 
nur zum kleineren Theil zur Entfaltung kam, waren die eigentlichen Kriegskoſten 
für Rußland wie für Japan höher als die eigentlichen Kriegskoſten Frankreichs, 
die nur 2,1 Milliarden Francs betrugen. Man kann der Verſicherung des ruſſi⸗ 
ſchen Finanzminiſters (in dem Budgetentwurf für das Jahr 1907) Glauben 
ſchenken, daß es febr ſchwierig ift, den finanziellen Schaden des Krieges in vollem 
Umfang feſtzuſtellen. In den Jahren 1904 bis 1906 beliefen fich die Koſten 
des Krieges für Rußland allein auf 2,6 Milliarden Rubel. Zu dieſer Summe 
find ſtattliche Poſten im Etat für das Jahr 1907 gekommen. Selbſt das Jahr 
2908 ift noch nicht ganz frei von Kriegskoſten. Die Geſammtkoſten find etwa 
auf 2,8 Milliarden Rubel (alſo rund 6 Milliarden Mark) für Rußland zu 
ſchätzen, obgleich es dem Gegner eine bare Kriegsentſchädigung nicht zu leiſten 
hatte. Daß Rußland, trotz allen Niederlagen, den Krieg unter leidlichen Be⸗ 
dingungen enden konnte, hatte es in erſter Linie der ſchwächeren finanziellen 
Poſition des kleinen Japan zu verdanken. Im Auguſt 1905 verfügte die 
Centralbank in Rußland über 2450, in Japan aber nur über 260 Milliarden 


118 Die Zukunft. 


Mark in Gold. Der verfigbare Beſtand der Staatskaſſe (mit dem Goldbe⸗ 
ſtand der Centralbank) belief ſich in Rußland auf nahezu drei Milliarden, in 
Japan aber kaum auf eine Milliarde Mark. Man hat mit Recht geſagt, daß 
auch bei dieſer Gelegenheit das Gold ſchwerer geweſen ſei als das Eiſen. 

Da die Kriegskoſten ſo hoch ſind und das Geld im Krieg wie beim 
Friedensſchluß eine ſo große Rolle ſpielt, iſt es die Pflicht jeder Großmacht, 
ſchon im Frieden die finanzielle Mobilmachung ins Auge zu faſſen. Die an 
Erfolgen reichſten Hohenzollern haben der finanziellen Kriegsvorbereitung bes 
ſondere Sorgfalt gewidmet. Der Reichskriegsſchatz von 120 Millionen Mark 
im Juliusthurm zeugt noch von der bedächtigen Sorgfalt einer früheren Zeit. 
Heute wäre mit dieſen 120 Millionen Mark in barem Gold nicht allzu viel 
anzufangen; ſie verſchwinden gegenüber dem Goldſchatz der Reichsbank und 
noch mehr gegenüber der geſammten Goldcirkulation des Deutſchen Reiches. 
Wichtiger aber als der Goldbeſitz iſt die Höhe des Nationalvermögens, 
des Nationaleinkommens und die Geſammtlage der Wirthſchaft. 

Ein Staat, der unter einer Geldkriſis oder gar unter einer allgemeinen 
Wirthſchaftkriſis zu leiden hat, iſt auf einen Krieg ſehr ſchlecht vorbereitet. Er 
wird gut thun, auch in der Politik beſcheiden zu ſein. Die Geldknappheit von 
heute, die im Deutſchen Reich immer mehr zu einer Wirthſchaftkriſis auszu⸗ 
arten droht, würde in einem Kriegsfall ſehr ſchlinm wirken. Zum Glück ift 
dieſe Geldkriſis nicht auf Deutſchland beſchränkt, ſondern international; aber 
in keinem Land Europas iſt ſie fühlbarer als in Deutſchland. Schon die Pflicht 
zur Kriegsbereitſchaft zwingt uns deshalb die Frage auf, ob dieje Geldknapp⸗ 
heit uns unverſchuldet trifft. Ein Land mit ſo ſtarker Bevölkerungzunahme 
und ſo raſcher Steigerung der induſtriellen, kommerziellen und landwirthſchaft⸗ 
lichen Arbeit muß dafür ſorgen, daß der ſtarke Bedarf nach Geld oder Kapital 
Deckung findet. Wir müſſen uns zunächſt fragen: Hat die deutſche Nation 
mit ihren flüſſigen Kapitalien keinen Mißbrauch getrieben? Und wir müſſen die 
Urſachen der Geldknappheit prüfen, um die richtige Antwort auf dieſe Frage zu 
finden. In meiner Brochure „Die wirthſchaftliche Kriſis der Gegenwart“ (Leip⸗ 
zig, bei Dr. Werner Klinkhardt) habe ich als die drei Haupturſachen der inter⸗ 
nationalen Geldknappheit die ruſſiſche Kataſtrophe, die amerikaniſche Ueber⸗ 
ſpekulation und das Sinken der Transvaalwerthe genannt. 

Die ruſſiſche Kataſtrophe, die mit dem japaniſchen Krieg begann, hat die 
Verbrauchsfähigkeit von ganz Europa gemindert. Seit dem Beginn des rufſiſch⸗ 
japaniſchen Krieges am ſechsten Februar 1904 mußte jedem objektiven Beob⸗ 
achter der wirthſchaſtlichen Verhältniſſe klar fein, daß der große wirthſchaftliche 
Aufſchwung Weſteuropas und beſonders Deutſchlands in nicht zu ferner Zeit 
zum Stillſtand kommen werde. Vor Beginn des Krieges waren etwa 12 bis 
14 Milliarden Francs weſteuropäiſchen Geldes in ruſſiſchen Werthen angelegt. 
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In den letzten Jahren vor dem Krieg hatten die vierprozentigen ruſſiſchen Staats⸗ 
papiere den Höhepunkt von 101 bis 104, 50 erreicht. Jetzt ſchwanken die ver⸗ 
ſchiedenen vierprozentigen Anleihen zwiſchen 74 und 81, nachdem ſie Mitte 
Juli 1906 für eine Weile bis auf 68 geſunken waren. Im Durchſchnitt ſtehen 
die ruſſiſchen Papiere mindeſtens um 25 Prozent tiefer als vor dem Krieg. 
Weſteuropa hat alfo feit dem Jahr 1903 mindeſtens 3 Milliarden Francs an 
ruſſiſchen Papieren verloren. Ein fo ungeheurer, allmählich eintretender Verluft- 
hätte allein hingereicht, um nach und nach den wirthſchaftlichen Aufſchwung 
Weſteuropas zum Stocken zu bringen. Der Verluſt wurde aber dadurch ver⸗ 
ſchärft, daß Weſteuropa in der Hauptſache die Kriegskoſten Rußlands bezahlt 
hat. Seit dem Beginn des Krieges hat Rußland 3,7 Milliarden Francs an 
Anleihen in Weſteuropa aufgenommen. Deutſchland gewährte den Ruſſen im 
Januar 1905 ein Darlehn von einer halben Milliarde Mark. Die nominelle 
Verzinſung dieſes Darlehns beträgt 4½ Prozent; wer die Anleihe zum Kurs 
der Emiſſion (95) gekauft hat, kommt ſogar auf 5,6 Prozent fürs Jahr, 
wenn der ruſſiſche Staat, wie er verſprochen hat, am erſten Juli 1911 die 
Anleihe zurückzahlt. Damals galt dieſes Geſchäft den Bankiers vielleicht für 
gut; in der Zeit eines Reichsbankdiskonts von 7½¼ Prozent konnte Niemand 
fih ſolchen Darlehnsgeſchäftes freuen. Wenn der ruffiſche Staat am erſten Juli 
1911 die halbe Milliarde Mark den deutſchen Gläubigern zurückzuzahlen ver⸗ 
mag, wird dieſer Geldzufluß der deutſchen Volkswirthſchaft wohlthun. Sollte 
in der erſten Hälfte des Jahres 1911 aber eben ſolche Geldknappheit herrſchen 
wie heute, dann wird es dem Zarenreich kaum gelingen, die halbe Milliarde 
aufzutreiben. Kurz vor dem Höhepunkt des wirthſchaftlichen Aufſchwunges 
durfte Deutſchland nicht eine halbe Milliarde Mark aus ſeinem flüſſigen Kapital 
ans Ausland leihen; durfte es um ſo weniger, als Deutſchland 1902 dem 
ruſſiſchen Staat ſchon 393 Millionen Mark zu 4 Prozent geliehen hatte. Der 
Abfluß von zuſammen 900 Millionen Mark innerhalb von vier Jahren ſtetig 
zunehmender induſtrieller Anſpannung und ſteigender Bevölkerungziffer mußte 
die Knappheit an flüſſigem Kapital und beſonders an Gold in Deutſchland er⸗ 
höhen. Wenn die deutſche Nation ihr Nationalvermögen von 215 Milliarden Mark 
einem fremden Staat gegen 5 Prozent Zinſen liehe, müßte ſie verhungern; noch 
unklüger war es natürlich, mitten im wirthſchaftlichen Vormarſch faſt eine Mil⸗ 
liarde gegen 4 und 4½ Prozent Zinſen dem Ausland abzutreten. 

Die Geldknappheit Weſteuropas mußte noch viel ärger werden, als Ruß⸗ 
land im April 1906 das Rieſendarlehn von 2¼ Milliarden Francs haupt- 
ſichlich in Weſteuropa aufnahm. Frankreich zahlte 1200, England 330, Oeſter⸗ 
reich 165 und Holland 55 Millionen. Damals war Deutſchland fo vernünftig, 
das Darlehensgeſuch mit der Begründung abzulehnen, daß man in der Heimath 
ſelbſt für das Geld die befte Verwendung habe. Die Rieſenanleihe wurde alls 
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mählich, in Raten, an Rußland gezahlt. In dem ſelben Maß bröckelten die 
Kurſe faſt aller Papiere an allen Börſen Weſteuropas ab. Die Hingabe jo uns 
geheurer Summen nach Rußland verminderte die Kaufkraft der weſteuropäiſchen 
Staaten für ihre eigenen Staatöpapiere wie für Induſtriepapiere aller Art. 

So vermehrten die neuen ruſfiſchen Anleihen feit dem Jahr 1904 die 
Geldknappheit Weſteuropas, die durch den Kursſturz der ruſſiſchen Papiere ge⸗ 
ſchaffen war. Am Anfang des Jahres 1907 hatte Weſteuropa neben den 
3 Milliarden Franes an Kursverluſten den Abfluß von 3,7 Milliarden Francs 
neuer Anleihen nach Rußland, insgeſammt alſo einen Fehlbetrag von 6,7 Mil⸗ 
liarden Francs zu beklagen. Das Fehlen ſo großer Summen verminderte die 
Aufnahmefähigkeit Weſteuropas, beſonders auch fur die ſüdafrikaniſchen und 
amerikaniſchen Werthe. Beide kamen aus anderen Gründen ins Sinken; aber 
ihr Kursſturz wurde durch die Schwäche Weſteuropas beſchleunigt. Der 
Jahresbericht von Görz & Co. für das Jahr 1906 ſtellt feſt, daß die Aklien 
von 163 ſüdafrikaniſchen Gruben und Finanzgeſellſchaften in der Zeit von 
Ende Dezember 1904 bis Ende Dezember 1906 um 2,8 Milliarden geſunken 
feien. Auch wenn man annimmt, daß die Transvaalwerthe im Jahr 1904 über 
Gebühr hoch ſtanden, muß man den Verluſt Weſteuropas an ſüdafrikaniſchen 
Papieren ſeit 1904 auf mindeſtens eine Milliarde Mark berechnen. 

Die amerikaniſche Ueberſpekulation und Ueberkapitaliſation, die in den 
Charaktereigenſchaften des amerikaniſchen Volkes begründet iſt, mußte früher 
oder ſpäter zum Stocken kommen. Daß der Rückſchlag ſo heftig war, liegt 
aber zum Theil in der mangelnden Aufnahmefähigkeit Weſteuropas. Bei hohen 
Kurſen hatte Weſteuropa große Mengen amerikaniſcher Papiere gekauft. Bei ſin⸗ 
kenden Kurjen ſuchte man fie abzuſtoßen, da inzwiſchen das Geld in Weſt⸗ 
europa knapper geworden war. 

Seit dem Jahr 1903 hat Deutſchland allein am Kursſturz der ruſſi⸗ 
ſchen Papiere 800 Millionen Mark verloren. Dazu kommt ein Verluſt von 
mindeſtens 200 Millionen Mark an ſüdafrikaniſchen und mindeſtens 100 Mil⸗ 
lionen Mark an amerikaniſchen Papieren. Zu dieſem direkten Verluſt von 
1,1 Milliarde Mark kommt der Abfluß von einer halben Milliarde Mark in 
Geſtalt der ruſſiſchen Anleihe vom Januar 1905. Um 1,6 Milliarde iſt alſo 
heute die Aufnahmefähigkeit Deutſchlands für andere Papiere geringer. Die 
Verluſte Frankreichs und Englands find vielleicht noch größer. Der Geſammt⸗ 
verluſt Weſteuropas iſt die Urſache der Geldknappheit, aus der eine allgemeine 
Wirthſchaſtkrifis zu entſtehen droht. Hätte Deutſchland in den Jahren 1902 und 
1905 die ruſſiſchen Darlehensgeſuche abgelehnt, ſo hätte es jetzt 900 Millionen 
Mark mehr zur Verfügung. Wäre Frankreich genöthigt geweſen, den Ruſſen 
auch dieſe Summe zu leihen, dann wäre die Kriegsbereitſchaft der Republik 
heute um dieſen Betrag geringer, die unſere um eben ſo viel größer. 

Reg.⸗Rath Rudolf Martin. 
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Fleurs animees, 
Hpyazinthen. 
SD ie Ypazinthen duften durch die Nacht 


So voll und ſchwer, als athmeten ſie leiſe 
Don Träumen, die zum Leben heiß erwacht 
Beim Mondenſchein im weißen Sauberkreiſe. 


Wo fern im Walde lauſcht der Wieſenplan, 
Den Nebelſtreifen geiſterhaft umſchwälen, 
Dort wogt der Blumenelfenzug heran 
Mir iſt, als wollten ſie davon erzählen. 


Die Lilie trat da leuchtend in den Ring, 
Sie kam herab die Mondenſtrahlentreppe; 
Don Thau die Stirn ein Diadem umfing, 
Narziſſen trugen ihr die Silberſchleppe. 


Schönheitumrauſcht, entſchleiert, flammenweiß 
Steht ſie im Kreis der ſchauernden Begleiter, 
Und Hrazinthen ... Da verſtummt es leis 
Und ſchweigend duften nun die Blüthen weiter. 


II. 
Tulpen. 
Wie Hoftrabanten kommt Ihr angeſchritten 
So feierlich, in Reihen tief und dicht; 
Und die Standarten tragt Ihr hoch inmitten 
Der Gaffenden im vollen Sonnenlicht. 


Und Eure Farben leuchten in der Gluth, 
Die flackernd ſich von Haupt zu Haupt entzündet, 
Ein feuriges Gemiſch von Gold und Blut, 


Das feſtlich flammend durch das Volk ſich windet. 


Und dann in heller Pagentracht ein Kreis 
Von zarten, müden und gebrochnen Farben, 
Blaßlila, Grau und Roſenroth und Weiß, 
Wie Abendwolken, die erlöſchend ftarben. 


Sum Schluſſe dann faſt wie ein Trauerzug, 

Das dunkle Haupt verhüllt von ſchwarzen Flören, 
Als ob die Schaar ſich ſelbſt zu Grabe trug, 
Bereit, des Frühlings letzten Gruß zu hören. 
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So ſiehſt Du Mittag, Abend und die Nacht 
Mit Siegesfahnen ſtolz vorüberſchreiten; 
In Gluth und Flammen lodert ihre Pracht, 


In Gluth und Flammen brennen noch die Weiten 


III. 
Narziſſe. 
Prinzeſſin Du, mit Deiner Hand, der ſchmalen, 
Theilft Du am Bach das quellenfeuchte Laub; 


Du badeſt Dich im Glanz der Mittagsſtrahlen, 
Aus Deinem Baar ſprühſt Du den Silberftaub. 


Die goldne Krone funkelt von Rubinen, 

Der weiße Stern umſchimmert Hals und Ohr; 
Und wenn die rechte Stunde dann erſchienen, 
Trittft Du aus Deinem Märchenreich hervor. 


Die Seidenſchleppe raffſt Du eng zuſammen, 
Der ſchlanke Leib, er gleitet auf den Plan, 
Die Krone glüht in ſilberweißen Flammen, 
Wie weiße Flamme ſchwebſt Du ſelbſt heran. 


Du neigſt Dich flüchtig Deinem Kavaliere 

Und reichſt zum Kup die blaſſe kleine Hand. 
Doch eh' er durch die bunten Reihn Dich führe, 
Hat ſich Dein Blick ſchen Andern zugewandt. 


Einſam am Baum ſiehſt Du den Pagen lehnen, 
Dem Da als Wunder feines Traums erſcheinſt; 
Don ſeiner Wange hauchſt Du leis die Thränen. 
Prinzeſſin, jag: wo traf ich Dich ſchon einſid 


IV. 
Orchidee. 
Die weiße Bruſt rubinenübergluthet, 
Der Leib von Seide weiß und matt umraufdt, 
Blitzend die Hand auf weiten Kiffen fluthet 
Und ſcheu der Fuß aus Spitzenwolken lauſcht. 


Es geht ein Duft von Deinem Arm, dem ſchlanken, 
Betäubend, tötlich ſchon vom Anbeginn; 
Derlangend zittern in der Luft die Ranken 

Und lodernd flammt Dein Aug' darüber hin. 
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Wie eine Sphinx liegſt Du am dunklen Wege 
Und harrſt des Wandrers, der vorüberkommt; 
Du heiſchſt, daß er ſich Dir zu Füßen lege, 

So lang es noch den müden Sinnen frommt. 


Du reißt ihn auf mit glühend heißen Küffen, 
Todesberauſcht leert er den Kelch der Kuft; 
Dem Sinkenden ſaugſt Du mit wilden Biſſen 
Den letzten Schlag des Herzens aus der Bruſt. 


Wer hat ihn auch des Wegs zu gehn geheißen d 
In Deinem Blick die Feuer ſtill verglühn; 
Nur an der Bruſt, der vollen, perligweißen, 
Leuchtet und fiammt ein neuer Blutrubin. 


V. 
La France Rofe. 
Du biſt die Jugend mit den roſigen Wangen, 
Den vollen Lippen und dem ſüßen Duft; 
Das Sauberbild, nach dem in heißem Bangen 
Durchs gauze Leben unſere Sehnſucht ruft. 


Die Hand legt ſich in unſre voll Vertrauen, 
Das junge Herz giebt alle Schätze her, 
Und wenn die Augen thränend überthauen, 
Derfinft die Sonne in ein Nebelmeer. 


Du ſchreiteſt durch des Lebens lichten Garten 
Mit leichtem Fuß, ein ſtrahlend Feenkind; 

Du ſiehſt die Wolken nicht, die Deiner warten, 
Nur Blumen, die für Dich erſchloſſen ſind. 


Und träumft Du unter Rofen von Gefahren, 
Schmiegſt Du erſchreckt dem Freund Dich an die Bruſt; 
Er weiß fein Glück mit ſtarkem Arm zu wahren. 
© hätt' er es nur auch dereinſt gewußt! 


VI. 
Weiße Lilie. 
Wie eine Frau in ſilbernem Gewand, 
Die durch den Wald auf Sonnenpfaden ſchreitet, 
Mit ihrer weißen thauumblitzten Hand 
Am Wegrand zart über die Gräſer gleitet, 


Wie ſie dann auf der Wieſe ſinnend ſteht, 


Don eignem Glanze wunderbar umfloſſen, 
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Und ſüßer Duft, der aus der Tiefe weht, 
Sie wie mit einem Schleier übergoſſen: 


So ſteht die Blume feierlich und ſtill, 

Der Zauberfchlüffel goldner Fimmelspforte; 
Und fremder Schauer uns umrauſchen will 
Aus jenem Raum jenſeits der Welt der Worte. 


VII. 
Königin der Nacht. 
Am Felſenrande hängt die ſchwarze Nacht, 
Die Steppe liegt in Schweigen ernſt und ſtill, 
Da biſt Du aus dem tiefen Schlaf erwacht, 
Der gern für ewig Dich umfangen will. 


Du breiteſt leis das blendende Gewand, 


Das eigne Licht trägt Dich am Ort empor; 
Du reckſt die feine ſilberweiße Hand 
Und zauberſt aus der Nacht den Traum hervor. 


Der Schönheit Traum, der einmal ſchauernd blüht 
Und, ſelbſt erſchreckt, welkend ins Nichts verfinkt; 
Wie der Homet fremd durch die Sterne zieht 
Und uns den Gruß von fernen Welten bringt. 


Auch Deine Hand in dunkle Tiefen weiſt, 
Don wannen noch kein Athem ſtieg empor 
Wir ahnen nur, Du lichter Blumengeiſt, 
Wie ſich das Leben in ſich ſelbſt verlor. 


In Deinem Kelche ſammelt ſich die Nacht 

Und ihr Geheimniß ſtrahlt ſie einmal aus; 

Sie glüht ... Und wir, wir find vom Traum erwacht, 
Wir fremden Hinder ohne Heim und Haus. 


VIII. 
Waſſerroſe. 
Don weißen Schleiern wunderſam umhüllt, 
Tauchſt Du empor aus mitternächtigen Tiefen; 
Die reine Seele haſt Du ſüß gefüllt 
Mit allen Schauern, die dort unten ſchliefen. 


Von Deiner Schulter ſinkt Dir das Gewand 
Und weiß und golden ſtehſt Du, ohne Hülle; 
Die weißen Arme ſtill emporgewandt, 

Flehſt Du herab des Lichtes goldne Fülle. 
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Und wie ein Menſch gewordenes Gebet, 

Der dumpfe Ruf der heiligen Mittagsſtunde, 
Schwebſt Du, in Deiner Keufchheit Majeftät, 
Ein Blumenſtern auf dunklem Erdengrunde. 


Du willſt nichts von dem Leben um Dich her, 
Nur einmal Dich in Sonnenfluthen baden — 

Sei nur getroſt! Von oben licht und hehr 

Strömt auf Dein Haupt die Wonne aller Gnaden. 


IX. 
Lotosblume. 


In roſenrothem, ſchimmerndem Gewand, 

Nur wie ein Hauch von goldnem Glanz umfloſſen, 
Stehſt Du am ſtillen abendlichen Strand, 

Wo ſich die Fluth wie blanker Stahl ergoſſen. 


In Deiner Hand die Gpferſchale glüht, 

Hoch überm Haupte feierlich erhoben; 

In roſig lichten Wolken wirbelnd zieht 

Der Rauch wie ſtummes Weihgebet nach oben. 


Du grüßt die Erde und Du grüßt das Meer, 
Du winkſt heran die ſchimmernd blaſſen Sterne, 
Ein glühend Schweigen athmet um Dich her 
Und ineinander rauſchen Nah und Ferne. 


Im Abenddämmern reichen Tag und Nacht 
Dorüberjchreitend fih zum Gruß die Hände; 
Das Leben ſtrahlt in ſeiner ganzen Pracht, 
Sum letzten Mal aufſchäumend vor dem Ende. 


Goldzitternd ſtehſt Du in dem Prieſterkleid, 

Hoch über Traum und Staub und Erdenſchranken 
Und blühend reichſt Du in die Ewigkeit 

Den vollen Kelch gottathmender Gedanken. 


X. 
Goldlilie. 
Du ſtehſt im Saal im weißen Krönungstleide, 
Smaragden rieſeln leuchtend aufs Gewand; 
Es kniſtert und es rauſcht die ſtarre Seide, 
Das goldne Szepter flammt in Deiner Hand. 


Und Deine Augen ftraklen auf die Menge 
In ſtolzer Demuth und in ſtiller Macht. 
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Man ſchweigt; doch rauſchts wie lichte Feierklänge: 
So hat das Volk ſein Herz Dir dargebracht. 


Die eigne Reine und die fremden Bitten, 

Sie weben um Dein Haupt den goldnen Kranz; 
Dom Altar biſt Du zu dem Thron geſchritten, 
Und wo Du ſchreiteſt, iſt es Morgenglanz. 


Der Lärm der Welt verrauſcht zu Deinen Füßen, 
Der dunklen Fluth gebietet Deine Hand; 

Die Wellen fern verrinnen und verfließen, 

Rein bleibt der Saum vom ſilbernen Gewand. 


Du ſtehſt in Schönheit und Du ſtehſt in Schweigen, 
Doch Deine Bruſt in fremdem Sehnen ſckwillt. 
Ahnt Keiner, daß, wie fih die Augen neigen, 
Heimlich und heiß darin die Thräne quillt? 


XI. 
KHirſchblüthe. 
Auf Silberflügeln, wie die Blumenfee, 
Stäubſt Du hinab die Frühlingsgartengänge, 
mit vollen Händen wirfſt Du Schnee auf Schnee 
In dichten Wolken in das Blattgedränge. 


Du häufſt den weißen, blüthenduftigen Schaum 
Und haſt ihn lachend in die Luft geblaſen, 

Wie windverwehter letzter Wintertraum 

In Flocken ſchmilzt auf jungem, grünem Raſen. 


Dann kommſt Du ſtolz daher, in kleiner Hand 
Den Schäferſtab mit lichter Blumenkette, 

Das weiße Kleidchen zierlich aufgewandt, 
Halb Rokokofigürchen, halb Pierrette. 


Nur in den Augen wie ein Leuchten lags, 
Als ob ſie heimlich ferner Zukunft dächten. 
Du Sonnentraum des erſten Frühlingstags, 
Der leis ſich ängſtigt vor den Sommernächten. 


XII. 
Edeljasmin. 
Auf meinen Augen ruhen zarte Hände. 
Hab ich den Druck nicht heimlich einſt gefpürt? 
Schritt' ich das Leben auch zurück, ich fände 
Doch nicht den Weg, der zu der Stätte führt. 
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Und meine Stirn ummehen lichte Schleier, 

Der Traum, in dem das Herz die Ruhe fand — 
Entrollt die weiße Fahne der Befreier, 

Der leuchtend winkt vom ſtillen fernen Strand? 


Und Düfte athm' ich, ſüße, weiche Düfte, 
Den Gpferrauch von fremdem Weihaltar, 
Als hebe ſich in hohe, reine Lüfte 

Die Jugend, ſonnengoldig, wie ſie war. 


Streifte ein Kuß nicht blühend meine Wangen, 
Heiß wie der Hauch aus tiefgeheimem Grund? 
Ich ſpüre noch die Kühle goldner Spangen 
Du legteſt ſtill die Hand mir auf den Mund. 


Der Blumenſeele Linie, die ſchlanke, 

Kein Wort, kein lautes, deutliches verräth — 
Wie Mitagsflimmer zittert der Gedanke, 

Bis Dich und Deinen Duft der Wind verweht. 


XIII. 
Veilchen. 
Du haſt Dich ſtill an meiner Bruſt geborgen, 
Den dunklen Blick voll zu mir aufgewandt; 
Des jungen Lebens blaſſe Qual und Sorgen 
Legteſt Du ruhig in die Freundeshand. 


Dein Haar und Nacken duftete von Blüthen, 
Die von dem Park der Südwind hergeweht; 
In Deinen Augen heiße Worte glühten, 

Die noch der Mund, der ſcheue, nicht geſteht. 


Als ich Dich traf, ftandft Du auf grüner Halde 
weit überm See, wo die Hamelien ſind; 
Wie Sonnengold lags über Lorberwalde, 
Dein lichtes Röckchen flatterte im Wind. 


Doch Deine Seele tauchte in der Blume 
Tiefdunklen Duft die Säume des Gewands, 
Wie in des Dorfes ärmſtem Heiligthume 

Die Gottesmagd umftrahlt der Himmelsglanz. 


Ich führe Dich vorbei auf ſichern Wegen 
An Jenen, die im Licht geblendet ftehn, 
Die achtlos an ein fremdes Herz fih legen, 
Um dort zu blühn und duftend zu vergehn. 
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XIV. 
Weiße Roſe. 


Dom Grabesrand haft Du Dich ſtill erhoben, 
Nun wandelſt Du hinab den Weg zur Welt; 
Der Athem der Todeinſamkeit dort oben 

Die ſcheue Seele noch in Banden hält. 


Du ſtehſt am Rain und ſchauſt auf das Getriebe 
Su Deinen Füßen fremd und wunderſam, 

Als ob auf Silberfittichen die Liebe 

Der Welt noch einmal als Erlöſer kam. 


Du trägſt das weiße Kleid ewiger Trauer; 

Du Frühlingsblüthe, die der Sturmwind brach; 
Des ungelebten Lebens leiſe Schauer, 

Sie folgen lautlos Deinen Schritten nach. 


Dein blaſſes Antlitz redet von Entſagen; 
Die Träume, die Du träumteſt, ſind dahin; 
Und Deiner Augen mid verhüllte Klagen 
Wehn wie ein Hauch im Abendwind dahin. 


Die Liebe einer Schweſter zu dem Kranken 
Trägft Du ins Leben engelgleich herein 

Und Deine Hand reicht über dunkle Schranken 
Und kränzt mit Blumen noch den kalten Stein. 


NV. 
Eine der Hyazinthen. 


Am mittag kam ſie durch den Wald geſchritten, 
Don blauem Flor umhaucht die weißen Glieder; 
Und durch die Bäume zart die Füße glitten, 
Als grüßte fie in allen ihre Brüder. 


Auf grünem Raſen Anemonen ſprießen, 
Maßliebchen, Veilchen, Krokus und Tazetten; 
Sie glühen und ſie duften ihr zu Füßen, 
Als ob ſie nur für ſie das Leben hätten. 


Am klaren Quell dort unten auf der Aue, 

Da war ich wohl beim Rauſchen eingeſchlafen; 
Im Traum fah id) vor mir die ſchöne Fraue .. 
Wie Sonnenftrahlen mich die Blicke trafen. 
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Ich weiß nicht mehr: bin ich dann frühlingstrunfen 
— Zu ſeltſam war des Traumes jähes Ende — 
Und glühend auf die Knie vor ihr geſunkend 

Hab' ich geküßt die flammenweißen Hände? 


Hat fie zum Abſchied fih herabgebogen d 

Der Horizont rerglomm in blaſſen Tinten, 
Der Abendwind kam weich herangezogen 

Und Alles war wie Duft von Hyazinthen 


XVI. 
Alpenenzian. 
Mit blauen Augen ſchauſt Du himmelwärts 
— Und Deine Augen ſind wie lichte Sterne —; 
So leuchtet aus der nebelweiten Ferne 
Im Sonnenglanz des Bergſees ſpiegelnd Erz. 


Und ihre Farbe iſt wie warmer Duft, 

So voll und ſtark wie Sommerblüthenregen, 
Wenn über den zertheilten Wolkenwegen 
Jäh blauer Himmel jubelnd niederruft. 


So weich und tief wie altfaphirner Sammt, 
Auf dem ein blondes Frauen haupt gelegen; 
Die Stätte athmet noch den goldnen Segen, 
Mit dem das Leben ſüß ſie überflammt. 


Des Marmortempels ſtill geweihter Raum, 
Den blaues Schweigen geiſterhaft durchgluthet; 
Ein Menſchenherz von Sehnſucht überfluthet, 
Verloren doch in lebenfernem Traum. 


Und aus der grauen Oede um Dich her 
Leuchtets in tauſend tiefazurnen Flammen, 
Als göſſen ihre Farbengluth zuſammen 

Der blaue Himmel und das blaue Meer 


Du hörſt mich an in lächelnd ſtiller Ruh, 
Wie meine Worte ſehnend Dich umranken; 
In blauen Augen ſtrahlende Gedanken — 
Und Deine Hand ſchließt mir die Lippen zu. 


XVII. 
Lindenblüthe. 


In goldnen Wogen ſinkt es ſchauernd nieder, 
Der Gluthenhauch der Sommermittagsluft; 
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Aus grünen Schatten winkts wie weiße Glieder 
Verſchwommen durch den ſinnenſchweren Duft. 


Ich feh’ ein goldnes Kleid, ich ſeh' fie leuchten, 
Die goldnen Haare ſonnenüberflammt; 
Ich ſeh zwei Augen ſehnſuchtheiß ſich feuchten, 


Zwei dunkle Augen tief und weich wie Sammt. 


Die Seele athmet ihrem Blick entgegen, 
Es rauſcht die Gluth empor aus dunklem Grund; 
Dergehend fühl’ ich, wie die Lippen legen 


Sich ſchwellend weich und ſüß auf meinen Mund. 


Mehr weiß ich nicht. Die Sonnenlichter funkeln 
In Gold und Roth auf abendſtillem Fluß; 
Und meine Füße ſchreiten ſchon im Dunkelnn . 
Das war des Sommers letzter Blüthenkuß. 


XVIII.“ 
Heliotrop. 
Im ſchweren Kleid von violettem Sammt, 
Das bleiche Haupt von dunklem Duft umfangen 
— Ein Diamant auf Deiner Stirne flammt —: 
So kommſt Du durch den Dämmerraum gegangen. 


Ein Rauſchen geht, ein leiſes, vor Dir her, 
Wie flüſternd ſich im Nachtwind Blätter regen; 
Durch offne Fenſter athmen heiß und ſchwer 
Die dunklen Rofen auf den weißen Wegen. 


Die Abendſtille, Du, der Gartenduft — 

Die Blumen, die uns winken, ſind verſchwiegen; 
Aus weiter Ferne eine Glocke ruft 

Und überm Thal ſchon graue Schatten liegen. 


Du träumſt Dich näher, näher unbewußt. 

Sum letzten Mal flammts goldig in den Lüften, 
Dann ſenkſt Du jäh an Deiner Blüthenbruſt 
mich in ein Meer von violetten Düften. 


XIX. 
Goldlack. 


Ein leiſes Lachen von der hohen Mauer; 
Berab im Epheu bröckelnd rauſcht ein Stein, 


Bamburg. 


Fleurs animées. 


Der Schloßhof träumt im erſten Morgenſchauer 
Und ſpähend tritt der Sonnenſtrahl herein. 


Die Mauerzinne blinkt im Licht, dem hellen, 

Wie Frauenhaar wehts flimmernd durch die Luft; 
Es ſenkt ſich nieder: und die Lippen ſchwellen 
In einem Kuß ſüß wie von Veilchenduft. 


Derträumt haft Du den dunklen Blick erhoben 
In jenes Land, das einſt verheißen war; 

Die müden Hände taſten ſich nach oben 

Und greifen nach dem Glanz vom goldnen Haar. 


Und flüſternd geht ein Hauch. Du möchteſt lauſchen 
Derlornen Worten, die wie Märchen find; 

Ein Schatten zieht ... Nur Gräſer nickend rauſchen 
Und eine Blume ſchwankt im Morgenwind. 


XX. 
Roſa Myſtica. 


Doch eine Blume giebts, die ich nicht nenne: 
Sie blüht im tiefſten Waldesheiligthume, 

Wie Segen quillt es aus dem Kelch der Blume, 
Der löſcht allein die Qual, in der ich brenne. 


Sie iſt die blaſſe Schweſter meiner Seele, 

Das ewige Siel der kreiſenden Gedanken; 

Sie wiegt ſich dämmernd auf dem Stiel, dem ſchwanken, 
Und träumt, daß ſie der Sternnacht ſich vermähle. 


Es ſtrömt in ihr die Gluth der Welt zuſammen, 
Sie iſt das Bild der Schönheit aller Erden; 

Sie öffnet ſich und ſtrebt, um eins zu werden 
mit allem Licht der tauſend Himmelflammen. 


Und hat der Mond den dunklen Hain betreten, 
Barrt reglos fie in ſilberweißem Schweigen 
Und ich muß auf den Kelch die Lippen neigen 
In gotterfüllten ſchauernden Gebeten. 
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Rainer Maria Rilke. Verlag für Kunſt, Literatur und Muſik in Leipzig. 1907. 

Bei Jens Peter Jacobſen ſteht das Wort: „Du ſollſt nicht gerecht ſein gegen 
ihn; dennn wohin kämen die Beſten von uns mit der Gerechtigkeit? Nein; aber 
denke an ihn, wie er in der Stunde war, da Du ihn am Tiefſten liebteſt.“ Man wird 
das Nähere über einen Dichter nur dann ſchreiben, wenn man zu ihm in inniger 
Beziehung ſteht. Rilkes Dichtungen haben mich durch Jahre hin begleitet; ſie ſind 
mir werth und theuer, wie nur wenige Poeſien. Mag ſein, daß es einſeitig iſt, 
ſich nur mit wenigen Auserleſenen zu befreunden; jedenfalls ſtand meine Art der 
ſeinen nah und Das befähigte mich, immer von Neuem dieſen Poeten ganz nach⸗ 
zuleben, nachzufühlen. Ich habe den Verſuch gewagt, in einem Büchlein Das zu 
ſagen, was ich aus Rilkes Dichtungen gewonnen habe; nicht, um die Freunde (es 
giebt ſchon etliche) zu belehren, ſondern, um Allen das Verſtändniß zu erleichtern, 
die neu und in Unkenntniß die Werke Rilkes ſtudiren wollen. Mir war beſonders 
daran gelegen, ſeine bewundernswerth klare, ſichere Entwickelung aufzuzeichnen und 
daraus Manches zu erklären, was Anderen befremdlich erſcheinen könnte. Ich 
geſtehe, daß die Arbeit nicht leicht war; denn es galt, mit zarten Fingern zuzu⸗ 
greifen, um die zerbrechlichen, faſt unausdeutbaren Gebilde nicht plump zu zerſtören. 
Vielleicht iſt mir ſpäter einmal mehr Raum gegeben, mich über den Dichter zu 
verbreiten; hier konnte ich nur andeuten. Und ich will zufrieden ſein, wenn mein 
beſcheidenes Heft dem Dichter noch einige wahre, verſtändnißinnige Freunde zuführt. 

Weimar. 3 Ernſt Ludwig Schellenberg. 


Ringelreihen. Kindergedichte von Albert Sergel. C. J. E. Volckmann Nachf., 
Roſtock. 1 Mark. 

Im Anſchluß an altes Volksgut kommt dies Büchlein ſchlicht zu Müttern 
und Kindern, denen es in der Kinderſtube eine Freude ſein und Ausblicke in den 
deutſchen Wald und die Märchen⸗ und Sagenwelt geben möchte. 

Ein paar Proben: 

Putzmamſellchen. 
Schnipp⸗ſchnapp⸗Schneider, 
mach uns ſchöne Kleider, 


der Lina eins aus Seiden, 
das wird. fie prächlig kleiden, 


mir ein Kleid aus Tarlatan, 
das zieh ich nächſten Sonntag an! 
Beim Regen zu ſingen. 

Droben, 
auf der blauen Au, 
wohnt eine wunderſchöne Frau 
mit goldig⸗goldenen Haaren, 
ſchließt auf und zu die Himmelsthür 
und läßt die liebe Sonn’ herflür. 
Frau Holde iſt ihr Name. 
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Frau Holde, gieb uns der Sonne Schein, 
auf daß wir voller Freuden ſein 
und Deine Güte loben! 


Blumenmütterchen. 
Siehſt Du mein Blümchen im Fenſter ſtehn? 
Täglich iſts ſchöner anzuſehn, 
täglich es neue Wunder hat, 
hier eine Knospe, dort ein Blatt. 


Ach, iſt Das ein Grünen und Sprießen! 
Und ich darf es ſelber begießen 
und rücks in die ſchönſte Sonne hinein; 
dafür gehört es mir ganz allein. 


Mutti ſagt, das Blumenpflegen 

gebe dem Hauſe den rechten Segen: 
und ſollten die Blumen wohl gedeihn, 
brauchten ſie Liebe und Sonnenſchein. 


Ich hab' ſie ſo lieb! O guck, Papa! 
Schon wieder iſt eine Knospe da! 
Und hier die ſchönſte! Ich freu mich drauf: 
zu Mutters Geburtstag blüht ſie auf. 
Hildesheim. er Albert Sergel. 
Da iſt Heimath! Paul Lift in Leipzig. 

Meiner grünen Harzheimath wollte ich mit dem erſten Buch danken. Nicht 
im Beſchreiben von Land und Leben wie die Heimathkunſt heute. Für die Sinnig⸗ 
keit, die den Harzkindern eignet. einen Ausdruck zu ſuchen, unternahm ichs, dies 
Erbe an einem jungem Mann aufzuzeigen, der frühen Tages mitten in eine ferne 
Welt geſtellt wird. Der blauäugigen, blondlockigen Sachſen Enkel haben in manchen 
Lebensfragen mit einer ſeltenen Schwerfälligkeit zu ringen. Vor Allem in der Liebe. 
Ihr heißes Herz hält feſt, an was es ſich einmal gewöhnt hat. Getändel iſt ihrem 
Sinn fremd. Daß ich mein eigen Schickſal, meine Jugend dabei zum Beiſpiel nahm, 
hat das Buch von der Heimathart, die ich geben wollte, vielleicht um einen Schritt 
entfernt, weil ich darin eine rechte, treue Liebe als die wahre Heimath erkannte. 

Halle. 4 Paul Burg. 
Verſe. Verlag Dr. G. Rebajoli. Berlin. 

Ein uraltes finiſches Zeichen ſetzte ich auf den Umſchlag meiner Verſe. Es 
bedeutet die „kreiſende“ Sonne, das Leben. Ich ſchrieb keine Zeile, ohne fie erlebt 
zu haben. Nichts ift erdichtet. Sind die Berfe dennoch Dichtung, fo werden ſie das 
Zeichen des Lebens in ſich tragen. 

Helene Höber-Schwarz. 
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enn der Verſuch unternommen werden ſoll, das Weſen der neuen deutſchen 

Regirungart in eine kurze Formel zu faſſen (wie etwa das Mancheſterthum 
durch die Parole: „Laissez faire, laissez aller!“ bezeichnet ift), fo drängt 
ſich als ein neuer kategoriſcher Imperativ das Wort auf: „Passez outre!“ 
Wir haben keinen Ausdruck von gleicher Konden ſirung. In der franzöfiſchen 
Wendung iſt ſtrikte Sachlichkeit, kühle Ablehnung, verächtliches Achſelzucken, 
brutales Niederſtampfen eingeſangen. Passer outre heißt: zur Tagesordnung 
übergehen, fih unbequemen Auseinanderſetzungen entziehen, berechtigte Bedenken 
gefliſſentlich ignoriren, über Leichen hinwegſchreiten. Das nuancenreiche Wort 
ſcheint mir für unſere Politik, für unſere Preſſe, für unſere Juſtiz und für 
die „leitenden Männer“ aller dieſer Gebiete charalteriſtiſch. 

Am einundzwanzigſten Oktober 1869 beantragte der Abgeordnete Virchow 
im preußiſchen Abgeordnetenhaus die allgemeine Abrüſtung; ungefähr zur ſelben 
Zeit forderte in Frankreich Renan die Verminderung des Heeres. Solche 
Irtungen reicher Geiſter wären heute hüben wie drüben unmöglich. Wir zumal 
wiſſen, daß Deutſchland gerüſtet bleiben muß; es iſt nicht einmal mehr noth⸗ 
wendig, das „Toujours en vedette!“ geographiſch und hiſtoriſch zu begründen. 
Dem deutſchen Volk iſt in Fleiſch und Blut übergegangen, daß Deutſchland 
ein Machtſtaat bleiben muß. Deutſchlands Kern aber iſt Preußen: und des⸗ 
halb gilt der Satz für Preußen mit brſonderer Eindringlichkeit. 

Nun ſind jetzt alle bürgerlichen Parteien „national“. Das heißt: ſie 
bewilligen jede militäriſche Forderung der Regierung (Es ift für die Beit- 
ſtimmung charakteriſtiſch, daß die Worte „national“ und „militärfromm“ im 
politiſchen Sprachgebrauch durch Gleichheitſtriche verbunden werden.) Nur die 
Sozialdemokratie lehnt die militäriſchen Forderungen im Rahmen des Budgets 
grundſätzlich ab. Die Regirung kann deshalb jede politiſche Forderung, die 
der Sozialdemokratie nützen würde, mit dem H nweis darauf unerfüllt laffen, 
daß die Verſtärlung der Sozialdemokratie Preußens Eigenſchaft als Machtſtaat 
ſchwäche und daß ſie nicht verantworten könne, eine ſolche Schwächung herbei⸗ 
zuführen. Darauf läßt fih nur antworten, im preußiſchen Abgeordnetenhaus 
werde ja nicht über das Militärgudget entſchieden und man dürfe vielleicht 
hoffen, daß die Sozialdemokratie ihr Vaterland nicht wehrlos machen werde. 
Aber dieſe Antwort iſt kein ſehr triftiges Argument, denn eine ſtarke Ver⸗ 
dietung der Sozialdemokratie im Abgeordnetenhaus würde auch ihre Poſition 
im Reichstag ſtärken. Und wenn wir auch nicht daran zweifeln wollen, daß 
die Sozialdemokratie in der Stunde der Gefahr dem Vaterland ihre Kraft 
nicht verſagen würde, ſo bedarf doch gerade die Armee einer unabläſſigen, 
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lückenloſen Vorbereitungarbeit, die nicht durch die Antipathie einer parlamen⸗ 
tariſchen Partei in Frage geſtellt werden kann. 

Das iſt meines Erachtens der einzige wichtige Grund, der gegen eine 
Uebertragung des Reichswahlrechtes auf Preußen ſpricht. Wir wiſſen, daß das 
allgemeine Wahlrecht nicht ideal ift, aber wir wiſſen auch, daß es kein ideales 
Wahlrecht giebt. Es iſt einfach, volkstümlich, das einzige einigermaßen voll⸗ 
werthige Korrelat der allgemeinen Dienſtpflicht und hat jedenfalls den Werth 
einer fruchtbaren Illuſion. Die anderen Wahlſyſteme find komplizirt, künſtlich, 
widerſprechen den Lieblingideen der Zeit und verbürgen durchaus nicht ein im 
Sinn des Staatswohls „beſſercs“ Ergebniß. Eine Mehrſtimme für den Aelteren? 
Alter ſchützt vor Thorheit nicht. Für den Examinirten? Man kann ſehr gelehrt 
und zugleich ſehr ungebildet, namentlich politiſch ungebildet fein. Für den 
Beſitz? Die Berechtigung dieſer Brems vorrichtung verſteht unſere proudhoniſtiſch 
empfindende Zeit nicht mehr. Alſo das Reichswahlrecht wäre auch für Preußen 
vielleicht das beſte, ſchon weil es (was die Noth der Zeit dringend fordert) unſer 
Volk politiſirt. Aber das Bedenken gegen eine Verſtärkung der Sozialdemokratie 
ift berechtigt. Sagen wir aljo offen: Wir treiben militariſtiſche Politik. 

Nicht nur den Zielen, ſondern auch den Motiven nach. Hätte Fürſt 
Bülow gewagt, die berechtigte Forderung einer Wahlrechts reform ſo ſchroff ab» 
zulehnen, wenn der König von Preußen nicht einem zuverläſſigen Heer von 
vielen hunderttauſend Köpfen beſöhle? Wenn Friedrich der Große (ſo be⸗ 
richtet Macaulay) von der abfälligen Kritik eines Unterthanen hörte, fragte 
er nur höhniſch: „Wie viele Tauſend hat er hinter ſich?“ Die preußiſche Re⸗ 
girung weiß, wie „ſtark“ ſie iſt; deshalb läßt ſie ſich auf keine Diskuſſion 
ein und ſagt einfach: Nein. Fürſt Bülow wußte, daß es ſich nur um eine 
Macktfrage handelt; und auch die Maſſen fühlten es, die neulich demonfttirten. 
Wer (Das ift hier die Frage) wird ſchließlich ſiegen? Ich glaube: die Maſſen. 
Sehr möglich, daß Wilhelm der Zweite der demokratiſchen Suggeſtion noch 
widerſteht; ſehr fraglich, ob nicht ſchon ſein Nackfolger auf der ganzen Linie 
nachgibt. Der atmoſphäriſche Druck wird ſtärker: und eines Tages zwingt er, den 
Widerſtand aufzugeben. Dagegen hilft kein Monarchenbewußtſein. 

Eben deshalb hat Fürſt Bülow ſich in der Stunde, in der die Kon⸗ 
ſervativen ihm zujubelten, ſelbſt gerichtet. Vom Staatsmann fordern wir, 
daß er in den Volksbewegungen das tief Begründete vom Zufälligen unters 
ſcheiden könne. Das tief Begründete ift hier der berechtigte Wunſch des Volkes, 
die politiſche Macht, unter Verzicht auf feinſte Abmeſſung, möglichſt gleich 
mäßig zu vertheilen. Das Zufällige iſt die Formel des allgemeinen, gleichen, 
direlten und geheimen Wahlrechts. Hätte Fürſt Bülow geſagt: „Das ſchon 
vom Fürſten Bismarck gebrantmarlte Syſtem darf nicht länger fortdauern 
und wir wollen einen rüſtigen Sckritt vorwärts thun; aber die Haltung der 
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Sozialdemokratie verbietet uns, in Preußen das Reichs wahlrecht einzuführen“, 
fo hätte kein unbefangen Urtheilender ihn verdammt Die Antwort, die er gab, 
mußte auch Den empöten, der nicht glaubt, daß das all zemeine Wahlrecht ein 
Allheilmittel gegen die Gebrechen des ſtaatlichen Organismus iſt. Sie lautete, 
wenn man ihren Lapidarſtil finngemäß umſchreibt: „Die preußiſche Regirung denkt 
nicht daran, den Wünſchen des Volkes, deren Berechtigung fie nicht verkennt, in 
abſehbarer Zeit zu entſprechen, denn ſie hat keine Luſt, ſich mit der konfervativen 
Partei zu überwerfen, und fe braucht für ihr Verhalten den Volksvertretern keine 
ausführliche Begründung zu geben, weil ſie, geſtüßt auf das Heer, die Macht be⸗ 
ſitzt.“ Passez outre! Beſäße fie diefe Macht nicht, fo hätten wir heute in allen 
großen Städten Preußens Aufſtände. Nur die Furcht vor der Salve hat ſie 
unterdrückt. Wir ſind ein Volk des Handels und Gewerbefleißes geworden, 
ſind außerdem durch zweihundertjährige Zucht an Gehorſam gewöhnt und 
Märtyrer» und Rebellenthum liegt uns nicht Doch die große Mehrheit der 
politiſch intereſſirten Bevölkerung wünſcht eine durchgreifende Reform des Wahl- 
rechtes und dieſer Mehrheit iſt am zehnten Januar von der „kleinen, aber 
mächtigen Partei“, der ſich für dieſen Tag ein Theil der um ihren Geldſchrank 
zitternden Bourgeoiſie verbündet hat, Gewalt angethan worden. Fürft Bülow 
hat auch deshalb ſo leichtes Spiel, weil er tief in die Herzen unſerer 
Liberalen geſehen hat, die ja von der Einführung des Reichstags wahlrechts den 
Bankerot fürchten. Der preußiſche Miniſterpräſident iſt durch das Parlament 
und er iſt, was ihm wichtiger iſt, auch durch die Krone gedeckt. Die Krone 
erſcheint als Gefangene der hertſchenden Kaſte. Daß dieſer Schein nicht ges 
mieden wurde, war ein Fehler. Mit der Verantwortung für dieſen Fehler 
wird die Geſchichte den Fürſten Bülow belaſten (wenn in Preußen die Miniſter 
auch nur die Intentionen des Königs ausführen). Klug wäre es geweſen, 
entgegenzukommen. Natura non facit saltus, ne mens quidem, Auch die 
Politik ſoll den Sprung ins Dunkle meiden; ſie ſoll ſich „ent wickeln“ (das 
modiſche Wort mag auch hier paſſen). In der Verurtheilung des Dreiklaſſen⸗ 
wahlrechtes ift die Nation aber fo ziemlich einig; die denkende mindeſtens. Nach 
einer Erfahrung von fünfzig Jahren war es endlich an der Zeit, das Ueber⸗ 
lieferte umzubilden. Fürſt Bülow aber ſpielte den ſtarken Mann und Herr 
von Moltke drohte mit den „äußerſten Machtmitteln“. Die beiden Herren ſollten 
lieber mit hervorragenden Leiſtungen drohen und uns beweiſen, daß wir die De⸗ 
mokratiſirung des Wahlrechtes nicht zu fordern brauchen. Auf die Erklärung 
des Fürſten Bülow paßt das Wort der Staël: „Brüler n'est pas répondre“. 

Machtpolitik iſt nothwendig. Wir wiſſen es wohl: Wir müſſen erſt 
leben, um philoſophiren zu können. Aber der Staat iſt nur als Schild und 
als Gefäß der nationalen Kultur zum Daſein berechtigt. Fördert die Regirung 
nun die Kultur, wenn ſie die Herrſchaft über den preußiſchen Staat in den 
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Händen einer (trotz wundervollen Ausnahmen) rückſtändigen Nafte läßt? Ich 
zweifle; denn nicht in den Schichten, ſondern in den Individuen ruht das 
Herrſchervermögen und das einzige Mittel, die nationalen Leiſtungen zu ſteigern, 
iſt die Erweiterung der Ausleſe. Doch mit ſolchen Erwägungen dürfen wir 
dem Fürſten Bülow nicht mehr kommen Er hat auf jede Initiative verzichtet, 
weil ſie dem Intereſſe der herrſchenden Kaſte widerſpricht, und ignorirt die 
Anſicht der überwältigen Mehrheit der Nation. Er thäte gut, von nun an 
im Parlament in Uniform zu erſcheinen, denn er ſtützt ſich, wenn er es auch 
nicht ausſpricht, nicht auf Argumente, ſondern auf Bayonnettes und ſein neuſter 
Wahlſpruch ift: „Passez outre!“ Neupreuße vom Scheitel bis zur Sohle. 

Ein anderes Beiſpiel. Soeben iſt die Enteignung für gewiſſe Bezirke 
des Oſtens beſchloſſen worden. Nicht ganz nach dem Vorſchlag der Regirung, 
doch in ihrem Sinn. Nun iſt ja möglich, daß unſere Oſtmarkenpolitik, die 
durch Indifferenz der Nation, Inkonſequenz der Regirung und Unfähigkeit 
der Bureaukratie dem Bankerot entgegengeführt worden war, nur durch eine 
Maßregel der offenen Gewalt gerettet werden konnte. Trotzdem bleibt be⸗ 
merkenswerth, daß die parlamentariſche Majorität faſt völlig darauf verzichtete, 
der Regirung ihr Sündenregiſter vorzuhalten, und ſich nach unbeträchtlichem 
Widerſtand zur Bewilligung entſchloß. Es handelte ſich doch wahrlich um 
keine Kleinigkeit. Das Eigenthum iſt das Fundament der heutigen Geſellſchaft⸗ 
ordnung. Es iſt etwas Anderes, ob in einem Einzelfall Herr Schulze aus 
Gründen wirthſchaftlicher Utilität zum Verkauf eines Grundſtückes gezwungen 
wird oder ob Millionen von Staatsbürgern entrechtet werden. Denn über die 
Wirkung einer politiſchen Maßregel entſcheidet nicht die juriſtiſche Rechtfertig ⸗ 
ung (bie fih ſtets erdüfteln läßt), ſondern die Impreſſion, die das ganze Volk 
von ihr empfängt. Und dieſe iſt, daß die Polen von uns entrechtet werden. 
Leichten Herzens, nicht unter dem unentrinnbaren Zwang einer nationalen Noth. 
lage. Für eine ſolche hat die Regirung den Nachweis nicht erbracht; nur für 
die Anſiedlungskommiſſion iſts ihr gelungen. Zugleich ift ein zweiter Schlag 
gegen die Polen geführt worden: die Beſeitigung der polniſchen Sprache aus 
den' öffentlichen Verſammlungen. Dieſe Verordnung wird der polniſchen Be⸗ 
wegung nicht den geringſten Schaden thun, ſie wird ihr nur noch mehr den 
konſpiratoriſchen Charakter aufprägen, den wir ſchon jetzt an ihr beklagen, und 
ihre Kraft und Schnelligkeit mehren. Auch dieſe Beſtimmung iſt für einen 
Menſchen, der geſund empfindet und gerecht denkt, gewiß keine Lappalie; denn 
auch hier liegt eine ſchwere Beeinträchtigung der bürgerlichen Rechte vor. Iſt 
ſchon nicht leicht verſtändlich, wie ein Parlament einer Regirung vom Stil der 
heute in Preußen ſchaltenden die wuchtige Waffe des Enteignungrechtes in die 
Hand geben kann, ſo läßt die Nonchalance, mit der die Frage der Verſamm⸗ 
lungſprache behandelt wird, eben ſo wenig einen günſtigen Rückſchluß auf das 
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Billigkeitgefühl und den Weitblick unſerer Politiker zu. In einem Staate, 
der mit ſolchen Mitteln arbeitet, iſt ſchließlich Alles möglich; jede unbequeme 
Partei kann da mundtot gemacht werden. 

Passez outre! Die Loſung galt auch für den Prozeß Molike⸗Harden, 
der noch lange nachwirken wird. Die Gutachten der erſten juriſtiſchen Auto⸗ 
ritäten vermochten den Staatsanwalt nicht aufzuhalten; dem Angeklagten wurde 
durch die Ausſchaltung jeder politiſchen Erörterung die Vertheidigung ungemein 
erſchwert und der Beweis einer Behauptung zugemuthet, die er niemals auf⸗ 
geſtellt hatte; die Entlaſtungzeugen wurden eindringlichſter Seelenerforſchung 
unterworfen, die Belaſtungzeugen liebevoll durch alle Fährlichkeiten hindurch⸗ 
geleitet; die Urtheilsbegründung ignorirte völlig die Ausſage des Geheimraths 
Schweninger, als ob ſie gänzlich belanglos oder unglaubwürdig wäre. Der 
ganze Prozeß war in ſeiner Einleitung und Durchführung eine einzige Illu⸗ 
ſtration des franzöfiſchen Wortes. Und in der Preſſe war und iſt es faſt un⸗ 
möglich, ein Wörtchen der Aufklärung zu ſagen. Die ſelben Redakteure, die 
ſo oft gegen den Abſolutismus des Staatsanwaltes, dieſen Krebsſchaden der 
heutigen Juſtiz, geeifert hatten, fanden es jetzt verdienſtlich, daß er mit den 
Alluren des Selbſtherrſchers über die Bedenken der hervorragendſten Juriſten 
hinwegſchritt. Die ſelben Redakteure, die in dem Prinzip der Oeffentlichkeit 
das Palladium der politiſchen Moderne verehren, begeiſterten fih für die Ber- 
handlung hinter verſchloſſenen Thüren. Die ſelben Redakteure, die in jedem 
Leitartikel der Freiheit eine Gaſſe bahnen, plaidirten für ſtrengſte Einſchränkung 
der Vertheidigung. Niemand durfte „im Rahmen des Blattes“ zu Wort tom- 
men, der nicht in das zur Verfluchung benutzte Horn ſtieß. Die Prozetzberichte 
wurden gefärbt, entſtellt, gefälſcht. Erträglich war es noch, wo Neid und Haß 
ſich zucht⸗ und zügellos entblößten, Ekel erregend aber das Gebahren der „vor⸗ 
nehmen“ Kollegen, die auf der erſten Seite überlegene Objektivität heuchelten 
und auf der vierten in den kleinen Nachrichten und Telegrammen ihre „Par⸗ 
therpfeile“ gegen den Herausgeber der „Zukunft“ abſchoſſen Wahrheit und 
Freiheit, Achtung und Duldung einer anderen, wohlbegründeten Anficht, zu- 
verläſfige, unparteiiſche Informirung des Leſers: Alles fürs Schaufenſter, Alles 
nur Blendwerk ohne Nutzwerth. Ein unbequemer Gegner: Passez outre! 

Ich habe oft die Franzoſen verlacht und verhöhnt, die zwiſchen dem 
Deutſchland von einſt und dem von heute unterſcheiden und von dem großen 
Kriege den Niedergang des deutſchen Volkes datiren wollten. Noch klingt es 
mir wie eine Läſterung, gegen die ſich mein Gefühl empört. Manchmal aber 
iſt mir, als ob eine Dofis Ideologie uns bitter noththäte, mindeſtens eben ſo 
ſehr wie eine ſtarke deutſche Flotte. Denn mir ſcheint: all in unſerem Macht⸗ 
kultus find wir nicht nur dümmer, ſondern auch feiger geworden. 

Eduard Goldbeck. 


Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: M. Harden in Berlin. — Verlag ber Zukunft in Berlin 
Druck von G. Bernſteln in Berlin. 
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Max Ulrich & Co., “""ttgseset 


Bankgeschäft, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 45. 


faape Amt Vi | Telegramme: Ulricus. 

„ 113 Kasse u. Effektenabteilung. | Reichsbank-Giro-Konto. 

„ 

” zus | Kuxenabteilung. Ausführung aller ins Bankfach ein- 
» 


schlagenden Geschäfte. 

Spezial-Abteilung für Kuxe und unnotierte Werte. 
9-1 und 3— 5 Uhr. — > EE 
Der orthozentrische Kneifer, 
Neut: N D. R. P. angem., ärztlich empfohlen 
ae und eine Wohltat für jeden Gläser- 


tragenden, ist nur bei der Firma 
Orthozentrische Kneifer-Gesellschaft m. b. H., 


Potsdamerstrasse 132 nahe Potsdamerplatz erhältlich. 
Vorsicht ! nicht Ecke Eichhornstrasse! 


Da Gtto A. Kodi Na dif. ea 
Berlin C2, Spandauer-Brücke 8. 


Elegante Damenhüte 


f _Auewahisondungen auch nach Ausserhalb. Referenzen erbeten! 


Siedrung & belgurd 5 


Robes-Manteaux Salon eleganter Pariser 
Gesellschnfts- und Strassen- Toiletten, — Aenttoieiten, 


P. P. Liebe Die vornehmste englische. Cigarette 


Verfasser der „Seelen-Aristokraten“ etc. 


zeigt an, dass er Charakter, Innenleben, die 
Psychologie der Persönlichkeit aus ihrer Hand- 
sehrift erforscht. Distinguierte Praxis seit 


18%. Kombinierte Original-Methode. Die 


grosszügigen, lebendigen Seelen-Analysen des 
Entceckers der Psychographologie unter- 
scheiden sich streng von alltäglichen Hand- 


schritenbeurteilungen. Massgebende, aus- 
tülrliche Anerkennungen aus den Kreisen | A 
der Intelligenz. Moderne Menschen, die mehr Erhältlich in allen Geschäfte 
eine Sehnsucht nach Erkenntnis reizt als der 

Kitzel der Sensation mögen brieflich an- der Firma: 


fragen Sie empfangen frei und unverbind- | e: 
lich: die Bedingungen für Charakterbe- | Rri pr & Oberbeck 
urteilungen und intensiv anregende Broschüre | 


P. P. Liebe, Schriftsteller, Augsburg I. 


Zur gefl. Beachtung! E 


Der heutigen Nummer liegt eine Prospektkarte bei der im Verlage von Albert 
Langen, München erscheinenden 


Halbmonatsschrift „März“, 


Wir bitten dem Prospekt ſreundl. Beachtung schenken zu wollen. 


x 
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Heller Theater- Anzeige?: 


Deutsches Theater 


Anfang 7½ Uhr. 
Freitag, den 24. und Montag, den 27/1. 


Wasihr wollt. 
Sonnabend, den 25. und Sonntag, den 26./1. 


Die Räuber. 


2 
Kammerspiele. 
Freitag, d. 24/1. 8 U. Gyges und sein Ring 
Sonnabend, den 25. u. Sonntag, den 26./1. 8 U. 


Hochzeit 
Montag, d. 27/1. 8 U. Frühlings Erwachen 
Weitere Tage siehe Anschlagsäule. 


Friedr. Wilhelmst. Schauspielhaus 


Freitag, den 24., Sonnabend, den 25. und 
Montag, den 27./1. 8 Uhr 


König Heinrich 


Weitere Tage siehe Anschlagsäule. 


Sonntag, d. 26. l. 8 U. Madame Sans Gene 


Metropol Theater 


Allabendlich 8 Uhr. 


Dus muss man seh'n! 


Grosse Revue in 4 Acten (14 Bildern) von 
Jul. Freund. Musik von Victor Hollaender 
Guido Thielscher a. D. E. Withneya.D. 
B. Darmand a. D. Jos. Giampietro, 
Henry Bender Fritzi Massary 

Jos. Josephi Fritzi Schenke usw. 


Cabaret 
Roland v. Berlin 


Potsdamerstr. 127 


Direktion: Schneider-Duncker 
Tägl. 11—2 Sonntag 8—11 


Weingrosshandlung. 


Hotel und Café 


Dorotheenhof 


Direktion: Richard Zernik 


Berlin NW. 7, Dorotheenstr. No. 22 und Eingang Georgenstr. No. 24, 


neben dem Wintergarten. 


„Arkadia“ 
Behrens trasse 
Im neuerbauten „Moulin 


Unter den Linden 


Insertionspreis für die 1spaltige ! 1,00 Mk. 


rouge“ ese 63 a 


Reu ni ons: Sonntasi. 111 9 | | 


Reunions: Montag, Dienstag, Donnerstag, Sonnabend. 


Restaurant u. Bar Riche 


27 (neben Café Bauer). 


Treffpunkt der vornehmen Welt 
Die ganze lacht geöffnet. „ Künstler Doppel-Konzerte. 


Aktiengesellschuft für 


Grundbesitzverwertung 


SW. Il, Königgrätzer-Strasse 45 pt. Amt VI, 6095. 


=== Terrains, Baustellen, Parzellierungen. == 
I. u. II. Hypotheken, Baugelder, bebaute Grundstücke. 
== Sorgsame fachmännische Bearbeitung. 


25. Januar 1908. — Die Zukunft. — Nr. 17. 


Berliner-Thenter-Anzeigen 


Gebr. Herrnield-Theater, Kommandantenstr. 57. 


Heute und folzende Tage Abends 8 Uhr: 
Die Anton und Donat Pa 
Herrnieldsche Novitä «a 


y Komödie 
und Genossen in 2 Akten. 
—— Vorl adame Wig-Wagı —— 
mit den Autoren Anto d Donat Herrufeld in Eden Hauptrollen. 

Vorverkauf tärlicn von 11—2 Uhr (Theaterkasse. 


Kleines Theater. NLustspielhaus in Berlin 


Freitag, den 24. und 7 Freitag, d. 24., Sonnabend, d. 25., Sonntag, d. 26., 
Montag. d. 27.11. 8 U. Der Unsichere Montan, d. 27. und Dienstag, d. 267. 8 U. 


Sonntag sense. Mandragola 


Sonntag, Nachm. 3 U. Maria Magdalene | 
Weitere Tage siehe Anschlagsäule. dl 


Sonntag, den :6./1. Nachm. 3 Uhr Premiere 


Berliner Theater. Hin toller Einfall. 
Gastspiel des Nenes Operetten Theater, |_ e Teee siehe Anschtunsnue. 


Freitag, den 24., Sonnabend, den 25, 0 0 


den 26,, Montag, d. 27., Dienstag, d. 28.“ 
Dir. Rudolph Nelson 


B l d ub d rt. Täglich 11 bis 2 Uhr Nachts 


Weitere Tage siehe Anschlugsäule. f Neues Program m 7 
on = LENE LAND a. G. 


TnenterFolles-Cnprice 4. Praser . 8. 


Mal was Anderes Thenter Folles-Bergere 
Jägerstrasse 63a. 


Revue in 3 Bildern. 
Heute und folgende Tage: 


Dunkle Punkte. 
Gastspiel 


Eine anständige Frau. 
Freiherr von Schlicht 


Anfang 8 Uhr. 
Morid Antang Mil 
Lu Bella % unr Bary 


Preise der Plätze: 6, 5, 4, 3, 2 Mk. 


Friedrichstr. 165 Ecke Behrenstr. 


Verkäufe |; | 


grosser Objekte ! 
vermittelten wir wieder F Floegel’ s 


in 3—5 Wochen Geschichted. Grotesk-Komischen 

aller Zeiten u. Völker. 5, Aufl. 476 Seit. m. 41 

nach Erteilung des Auftrages. bas meta: 1 9M geb 12 M. 

Wir suchen für weitere as Geschlechtsleben in England 

kapitalkräftige Refiektanten m. pes. Bezieh aufLondon, Von Dr. Eu en 
noch narhweisbar rentable Fabriken. Engros- 3 Bde. 30 M. Geb. M. 34.50. Einz. Lautllch: 

und Ladengeschäfte, auch Güter, Grundstücke | J. Ehe u. Prostitution > 

und gewerbl. Unternehmen zum II. Die Flagellomanie G 120 0 M: M 
Ankauf oder Beteiligung. lll. Die Homosexualität J Gebund. 11½ 

und andere Perversitäten. 


Fischer & Kuhnert, Leipzig 11. Die sexuelle Osphresiologie 


Für Käufer kostenfreier Nachweis d. Beziehgen. d. Geruchsinnes u. der Gerüche 
nur solider Objekte in jeder Preislage und zur menschl. Geschlechtstätigkeit. 
Branche über ganz Deutschland. Von Dr. A. Hagen. 2. Aufl.06. M 7. Geb. 8 M. 


t Ausführl. Prospekte üb kultur- u. sitten- 
geschichtl. Werke grat. frco, 
ꝗ•.y6u᷑K ͤ H. Barsdort, Berlin W. 30. Landshuterstr. 2 


pr.KU 


Prospekte 
erc. 


Sanatorium 
Neuenahr 


Stottern 


heile unt. jed. Gar oft 
in 8 Tag. Abz. nach W. 
Anst. ©. Buchholz, 
Hannover 2. Nordmannstr. 14. 


Wald-Wohnung gesucht! 


Wer ist so edelgesinnt u. biet. pens. 
ledig. ganz anspruchlos., schlesisch. 


er 


von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten 

wir, zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften 

Vorschlages hinsichtlich Publikation ihrer 

Werke in Buch.orm, sich mit uns in Ver- 
bindung zu setzen. 


15, Kaiserplatz, Berlin-Wilmersdorf, 
Modernes Verlagsbureau (Curt Wigand). 


le Unternehmen für 
„Observer Zeitungsausschnitte 
Wien l, Concordiaplatz 4, 
liest alle hervorragenden Tagesjournale, Fach- 
und Wochenschriften aller Staaten und ver- 
sendet an seine Abonnenten 
Zeitungs-Ausschnitte 


über jedes gewünschte Thema. 
Prospecte gratis 


Subalternbeamt, gr. Tierfreund, nur 
kleinere Reichspension beziehend, 
ohne jeglich. Vermög, in nicht teur. 
Gegd. waldige bevorzugt, ruhige, 
einfache, tun]. billige Wohnung ohne 
Beköstigung unt. Heim Expediton 
der Zukunft Berlin S W. 48. Pensionate 
ausgeschl. Familien anschluß wird 
nicht beansprucht. 


-e ur ze] 
&eschäftliche Mitteilungen. 
Eine hygienische Notiz für den Winter, eie vaconcıte Kur vorienmen una 


eine rationelle Kur vornehmen und 
sie nicht bis zum nächsten Sommer verschieben. Dieses richtige Verständnis für recht- 
zeitiges Einschreiten gegen Störungen im Organismus lässt darum auch die „Winter- 
kuren“ immer allgemeiner werden, und für solche wird besonders die italieniscne Riviera 
von Leidenden und Erholungsbedürftigen aufgesucht. Für letztere mag dies auch wohl ge- 
nügen, ebenso ist für die an Erkrankung der Atmungsorgane Leidenden der Aufenthalt im 
Süden von Nutzen, aber für die jetzt so zahlreichen Neurastheniker, für Herzleidende und 
an Stoffwechselkrankheiten und besonders Verdauungsstörungen Leidende ist das geräusch- 
volle Leben an der Riviera unbedingt schädlich, denn zu einer für ihren Zustand erfolg- 
reichen Kur bedürfen sie vor allem der absoluten Ruhe. Für solche Leidende ist darum, 
an Stelle der im Winter geschlossenen Badeorte, dann stets der Besuch eines Sanatoriums 
ratsam, wobei aber nur eine für Winterkuren spezieil eingerichtete Heilanstalt in Be- 
tracht kommen kann. Als solche gilt in kompetenten Aerztekreisen das bekannte Sanatorium 
Oberwaid bei St Gallen (Schweiz), dessen gesamte Anlage für den Winterbetrieb fürsorg- 
lich eingerichtet ist. Ueber die auch im Winter sehr angenehmen gesellschaftlichen Ver- 
hältnisse im Sanatorium Oberwaid besagt alles Nähere der von der Anstaltsdirektion 


kostenfrei zu beziehende ausführliche Prospekt. 
I G t It und mit erheblich erweitertem und verbessertem Inhalt ist. 
n ganz neuer es ll soeben der Zeitungs-Katalog der Annoncen- Ex- 
pe dition Rudolf Mosse für das Jahr 1908 erschienen. Durch die Trennung des eigent- 
ichen Zeitungs-Kataloges von der Schreibmappe, — letztere elegant in Leinen gebunden 
mit Notizkalender und einer Auswahl wichtiger gesetzlicher Bestimmungen, — ist unzweifel- 
haft ein großer Fortschritt erzielt worden. ie Veränderung des Formats hat die Hand- 
lichkeit und Uebersichtlichkeit des Werkes, das sich jetzt in einem stattlichen Band in 
Lexikonformat präsentiert, ganz erheblich erhöht. Neue Rubriken, wie: Höhe und Breite 
der Druckfläche einer Annoncenseite, Breite der Reklamezeile, vervollkommen seinen Inhalt, 
und ein breiter leerer Raum längs der Textseiten gibt die Möglichkeit, neben dem Titel 
jeder Zeitung Notizen zu machen; auch Rud. Mosse’s Normal-Zeilenmesser ist in dem 
Katalog wieder enthalten. Gutes Papier und eine sorgfältige typographische Ausstattung. 
verleihen dem Werk auch äußerlich einen vornehmen Charakter. 


ee er 
2 


Wohlbekömmlicher unverfälſchter 


1905 tr Rotwein zu 70 Pfg. 


p. Ltr. im Faß v. 30 Ltr. od. p. Fl. m. 


Glas in Kiſt. v. 12 Flaſchen an. Preisl. u. 
II. Probe umf. 2 Probefl. geg. Mt. 1.90 


franko. C. 0. Rühlmann, Weinkellerei, 
Coblenz a. Rh. 463. 


d Beftellungen 
d auf bie 


f Einbanddecke À 
4 


zum 61. Bande der „Zukunkk“ 
(Nr. 1—13. I. Quartal des XVI. Jahrgangs). 
N elegant und dauerhaft in Halbfranz, mit vergolde*er Preifung etc. jun 
Preiſe von Niar? 1.50 werden von jeder Kuchhandlung od. direkt 


P) 

2 

vom Verlag der Zukunft, Berlin SW. 48, Wilhelnfir. 3a 2 
R entgegengenommen. 


Dee Sr 


7. 
* 
ü a 
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E 


Mate 
appetitanregendes und nervenstärkendes 


Kräftigungsmittel. 


Erhältlich in Apotheken und Droguerien. 


CHEZ get | 


Versenden gratis 
neuesten Katalog 


alter Violinen 
Violen, Celli 


mit Original-lliustrationen 
berühmter italienischer Meister 
Fachmännische Bedienung, 
olle. gerenlis, reelle Preise, 
T anten 


ee a 
\ Hanna & Co. 


Größte Handlung alter EAT 
Melster instrumente. LA E 
Stuttgart Il. . e EN M. 


511. de er m N 
des ee Dampfers 8 pI ` 
2 255 rn 


D und d Hami 
ele, Seen ‚Sänetdampferh 


6 Vergnügungs⸗ und 
Erholungsreiſen zur See 


veranſtaltet, auf denen je nach 
Fahrplan eine mehr oder 
minder große Anzahl der in j 
diefer Karte durch die 
Routenlinie bezeichne · 
ten Häfen beſucht wird. 

abrpreife je nach 
Route von ar 


50, 
ung Mk. 500 an 
aufwärts. 


Abfahrtsvdaten: 
Jab Genua 5. Februar 22täg. Reife 
„Venedig 2. März 14 
„ Genug 19. 13 
„ NewPork 2 April 19 „ 
m Genun 23. „ 15 
„Genua 14. Mai 16 


Alles Nähere entbalten die Proſpekte. 


Hamburg⸗Amerika Linie, a. mn, Hamburg. 
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Entwöhnung absolut zwang- 
los und ohne Entbehrungser- 
scheinung. (Ohne Spritze. 
Dr. F. Müller's Schloss Rhelnblick, Bad Godesberg a. Rh. 
Modernstes Specialsanatorium. 
Aller Comfort. Familienleben. 
Prosp. frei. Zwanglos. Entwöhn. v. 


BERLIN 


DER KAISERHOF 


DAS GRÜSSTE UND SCHÖNSTE LUXUS-HOTEL DER WELT 


GRAND RESTAURANT KAISERHOF 


GRILLRCOM KAISERHOF 
FESTSÄLE KAISERHOF 


GROSSE HALLE KAISERHOF FIVE O CLoCK- Š 


Bekannter Verlag bern. literar. Werke aller 
Art. Trägt teils die Kosten Aeuss. günst. 
bedingungen. Offerten sub. J. 205. an 


eie — Vogler Al,  beiprig. 


mit gerichtl. Urteil u. ärzll. Gutaditen 
gegen Mk. 0,20 für Porto unter Couvert 
Paul Gassen, Köln a. Rh. No. 70. 


Anlage und 
Spekulation 


Neues Handbuch für 
U Kapitalisten und s und Spekulanten. % 


INHALT (kurzer Auszug) 


Die Londoner Fondbörse. 

Kapitalsanlage. 

Börsenspekulation. 

Feste An- und Verkäufe. 

Spekulative An- und verkaufe, usw. 

Vorschüsse auf Effekten. 

Prämiengeschäfte. 

Rententabelle. 

Wörterbuch technischer Ausdrücke 
und Namenskürzungen. 

Dokumentsabbildungen, usw. 


ZAHNPF LEGENITTEL: 
e KARLSBADER 


Kostenlos erhältlich 


1$ unt. Bezugnahme auf die „Zukunft % 
durch die 


Londong Paris xchange, ti 


BASILDON HOUSE, 
Moorgate Street, LONDON, EC. 


> 


Das Solvolith ist das Zahnpflegemittel! 
der Fachleute und wird seit Jahren von“ 
zahlreichen Universitäts-Proiessoren 
und Fach-Autoritäten empfohlen. 
Vor minderwertigen Nachahmun- 
gen wird gewarnt. 
Erhältlich in Apotheken, Drogerien ete. 
Für Grossisten und Wiederverkäufer; 
Anfragen an Fritz Hermann, Karlsbad, | 
Palais Bōhmische Escompte-Bank. | 


Soeben erschien: 


Der Impressionismus 


in Leben und Kunst 
von Richard Hamann 


m. 16 ganzseitig. Illustrationen u. zahlreich. Notenbeispielen. 


Geheftet M. 7.50, gebunden M. 8.50. 


Das Buch soll berufen sein, allen denen, die den verschiedenen 
Aeußerungen des Kulturlebens unserer Tage verständnislos 
und oft feindlich gegenüberstehen, ein volles Verständnis 
für diese Erscheinungen zu erschließen. Scheinbar Aus- 
einanderliegendes gewinnt plötzlich eine Verwandtschaft 
und Notwendigkeit, bildende Kunst und Musik, Dichtung, 
Philosophie und Leben zeigen eine, dem flüchtigen Blick 
entgehende Uebereinstimmung, daß wir sie als den stil- 
gemäßen Ausdruck dieser Zeit vollständig begreifen. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder direkt vom 


Verlag der M. DuMont-Schauberg’schen 
Buchhandlung in Röln, 


Verlag von Georg Stilke, Berlin NW 7. 


Apostata 


von Maximilian Harden, 
7. bis 8. Tausend. 2 Bände a Mark 2.—. 
Inhalt vom I. Band: Phrasien. Die 
Schuhkonferenz. Kollege Bismarck 
Gips. Genosse Schmalield. Franco- 
Russe. Der Fall Klausner. Die beiden 
Leo. Der heilige Rock. Das goldene 
Horn. Der korsische Parvenu. Der 
heilige O'Shea. Nicäa und Erfurt. 
Mahadd. Die ungehaltene Rede. Eine 
Mark Fünfzig. Trüffelpurde Verein s 
Oelzweig. Sommerfeld's Rächer. Su- „en cLns2c 9 
prema lex. Wie schätze ich mich ein? nt ARET E 
Inhalt vom Il. Band: Bei Bismarck 1 
Ber Lessines 243. 66k ane e = 
er a postata. ekrönte orte. A 
DieromantischeSchule. Menuet. She- = r * a? 
Ma-Thsian. M.d.R. Eroica. Der ewige Herbst U. W inter kur! 
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